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Sartal Jesslmchanow arbeitet 
Im Dsbambuler Superphosphat­
werk. Für die ständige Überbie­
tung des Tagessolls und vorfri­
stige Erfüllung seines Fünfjahr­
plans wurde dem Kommunisten 
Sartal Jesslmchanow 1974 der 
Titel „Held der sozialistischen 
Arbeit" verliehen.

Foto: A. Wotschel

Im Entwurf des ZK der KPdSU zum XXV. Parteitag „Hauptrich­
tungen der Entwicklung der Volkswirtschaft der UdSSR in den Jah­
ren 1976—1980" wird ein bedeutender Platz den Perspektiven der 
Entwicklung der Kohlenindustrie elngcräumt. Die Partei stellt vor 
den Kasachstanern die Aufgabe, die Kohlegewinnung auf 124—127 
Millionen Tonnen zu bringen. Einen gewichtigen Beitrag wer­
den die Bergleute der Vereinigung „Karagandaugol“ leisten, deren 
Gruben sehr wertvollen Brennstoff für die Volkswirtschaft liefern.

Wenn die Karagandaer im vorigen Jahr 46 Millionen Tonnen 
Kohle förderten, so muß diese Zahl im ersten Jahr des neuen Plan­
jahrfünfts bedeutend vergrößert werden. Über welche Reserven ver­
fügen die Bergleute? Auf unsere Bitte antwortet auf diese Frage der 
Leiter der Abteilung Industrie des Karagandaer Gebietskomitees der 
KP Kasachstans Valentin MISCHUROW.

Der Hauptinhalt des Arbeits­
wettbewerbs 1m neunten Plan­
jahrfünft war in unserem Kohle­
becken die breit entfaltete Bewe­
gung für die tägliche Gewinnung 
von 1 000 Tonnen BrennstofTs aus 
einem Streb. Der Wettbewerb der 
„Tausendler" war sehr effektiv: 
diese Kollektive meisterten über 
die Hälfte des Jahresplans In 
Kohlegewinnung, und es gibt Ih­
rer heute 76.

Im neunten Planjahrfünft ha­
ben die Karagandaer 217 Millio­
nen Tonnen Kohle — bedeutend 
mehr Im Vergleich zum achten 
Planjahrfünft — gewonnen. "Den 
Erfolg begünstigte zweifellos der 
hohe Mechanisierungsgrad der 
Kohlegewinnung.

Die Kumpel des Kohlebeckens 
sind Initiatoren des Unionswett­
bewerbs um die Beschleunigung 
der Steigerung der Arbeitspro­
duktivität. In den letzten fünf 
Jahren stieg sie um 27 Prozent. 
Der Plan in dieser Kennziffer 
wurde In vier Jahren erfüllt Die 
Leistung erhöhte sich 1m Plan­
jahrfünft um 45 Prozent Das er. 
mögllchte, 6,5 Millionen Tonnen 
Kohle über den Plan hinaus zu 
gewinnen. Elf führende Kollekti­
ve der Abschnitte wetteiferten 
um die Gewinnung von 500 000 
Tonnen Kohle aus jedem Streb 
im Jahr. Es Ist erfreulich, daß 
der Vertrag der elf Leiter . der 
Abbauabschnitte mit Erfolg ge­
krönt wurde. Dreizehn Abbauab­
schnitte haben die angespannten 
Verpflichtungen elngelöst. In der

Kohorte der ruhmreichen Berg­
leute tun sich besonders die Kol­
lektive des Schachts „50. Jahres­
tag der Oktoberrevolution", her­
vor, die von dem Helden der so- 
zlalistlschen Arbeit K. Kurpeba- 
Jew und vom Lenlnorden-Träger 
W. Tonkoschkur geleitet werden.

Der oben genannte Wettbewerb 
wird 1m zehnten Planjahrfünft 
mit neuer Kraft um sich greifen. 
Schon zwölf Kollektive haben 
den Vertrag für den Ar­
beitswettbewerb ' unterzeich­
net. Ihnen schließen sich
auch die Streckenhauer an. Sie­
ben Brigaden, darunter die 1m 
ganzen Kohlebccken bekannten 

. Kollektive des Helden der sozia­
listischen Arbeit und Delegierten 
zum XXV. Parteitag der KPdSU 
R. Llttmann. J. Tremassows und 
A. Kubaltschuks beschlossen, !m 
Laufe des Jahres 4 000—5 000 
Meter Vortrieb zu leisten.

46 Millionen Tonnen Kohle 
wurden Im verflossenen Planjahr­
fünft gewonnen. Die Aufgabe der 
Partei und Regierung ist erfüllt 
worden. Im neuen Planjahrfünft 
steht ein angespannterer Plan be. 
vor — 50—52 Millionen Tonnen 
Kohle.

Unsere Reserven: Im zehn­
ten Planjahrfünft werden viele 
Schächte ausgebaut werden. Das 
wird ermöglichen, die Kohlege- 
wlnnung zu verbessern und zu 
verbilligen. Der Hauptkurs für 
den Bau leistungsstarker Kohle­
gruben Ist aber eingeschlagen. 
Eine dieser künftigen Gruben —

der „Tentek s k a J a" mit ei­
ner Leistung von vier Millionen 
Tonnen Kohle im Jahr —‘ soll 
bald In Betrieb genommen -wer. 
den. 1h Saran wird ein Super­
schacht gebaut werden, aus dem 
man bis 6 Millionen Tonnen 
Brennstoff Im Jahr gewinnen 
wird. Der Riesenschacht wird der 
weltgrößte sein.

Ein bedeutender Nutzeffekt Ist 
durch die Rekonstruktion, Moder­
nisierung und technische Ausrü­
stung der funktionierenden 
Schächte zu erwarten. Wie unsere 
Spezialisten berechneten, wird 
die Rekonstruktion billiger als 
der Bau neuer Kohlegruben zu 
stehen kommen. Daher werden 
auch 1m neuen Planjahrfünft der 
Kallnln-Schacht und der Schacht 
„50. Jahrestag der Oktoberrevo. 
lutlon“ rekonstruiert, die zusam­
men 8—9 Millionen Tonnen Koh­
le gewinnen werdens

Unsere Konstrukteure denken 
schon lange an die Kohlegewin­
nung ohne Teilnahme des Men­
schen. Untertage müssen nur Ma­
schinen arbeiten. Die Spezialisten 
müssen sie fernsteuern. Solche 
experimentelle Komplexe gibt es 
schon. Das sind „Tentek und | 
„Schachan", die so zu Ehren der, 
Sputnlk-Sledlungen Karagandas 
benannt wurden. Diese Komplexe 
sind ein Werk des langjährigen 
Suchens der Ingenieure und Kon­
strukteure des Karagadaer Kohle- 
Forschungsinstituts. Die neuen 
Komplexe werden die Super. 
Schächte bedienen. Das Ist die 
Zukunft der Bergleute. Man kann 
sich dessen sicher sein, daß die 
Kumpel mit der Zelt nipht mehr 
In verstaubten Kohlestößen zu 
arbeiten brauchen. Hiermit wird 
eine weitere Bestimmung unserer 
Partei aus dem Entwurf des ZK 
der KPdSU: „Die wissenschaftli­
chen Forschungs-, Konstruktlöns- 
und Experlmentalarbelten zur 
Schaffung von Mitteln des Koh­
leabbaus ohne Menschen sind zu 
verstärken" verwirklicht werden. 
Die Karagandaer werden diesen 
Punkt erfüllen.

Ans staatliche 
Energiesystem 
angeschlossen

TALDY-KURGAN. Der Rayon 
Burljutobe wurde an das staat­
liche Energiesystem angeschlos­
sen. Damit Ist die Elektrifizie­
rung des Gebiets 4m Wesen abge- 
schlossen.

Die 100 Kilometer lange 
Stromleitung mit 110 Kilovolt 
Spannung haben die Bauarbeiter 
aus der Mechanisierten Wander, 
kolonne „Kasstroielektromon- 
tash" unter ausschließlich schwie­
rigen Bedingungen gebaut. Weder 
Sturmwetter, der wandernde 
Sand noch Wassermangel konn­
ten sie in Ihrer Arbeit aufhalten. 
Die Brigaden F. Katunln und G. 
Atmasiri schlossen sich dem so­
zialistischen Wettbewerb zu Eh­
ren des XXV. Parteitags der 
KPdSU an und bereiteten die In- 
nutzungnahme des Objekts mit 
zwei Monaten Zeltvorsprung vor.

Einen neuen Aufschwung der 
schöpferischen und Arbeitsakti­
vität löste bei den Kraftwerkbau­
ern der Beschluß ..Über 
den sozial 1 s 11 s c h e n Wett­
bewerb um die Steigerung der 
Produktlonseffektlvität und Ar­
beitsqualität. um die erfolgreiche 
Erfüllung des Volkswirtschafts­
plans für 1976" aus.

Qualität 
der 
Erzeugnisse 
wächst

(KasTAG)

Überholung der
ZEUNOGRAD. pio Mechanisatoren 

der Sowchose „Oktjabr", „Kirow" 
und „Karl Marx" haben die Überho­
lung der Gotreidekombines vorfristig 
abgeschlossen. Auch die ganze Land­
technik wird schneller und besser als 
im Vorjahr repariert. Zu ihrer recht­
zeitigen Instandsetzung, Verringe­
rung des Aufwands und Steigerung 
der Arbeitsproduktivität trägt der so­
zialistische Wettbewerb um die

Erntetechnik
mustergültige Vorbereitung der Ma­
schinen für die Feldarbeiten bei. Die 
Wirtschaften, ( die die besten Erfol­
ge erzielen, werden prämiert. Es 
wurde auch ein Stimulierungssystem 
für die Ingenieure und Techniker 
für aktive Teilnahme an der Instand­
setzung der Technik erarbeitet.

PETROPAWLOWSK. Der Sowchos 
„50. Gründungstag der UdSSR" hat

die Überholung der Erntekombines 
beendet. Ein großer Teil der Tech­
nik ist in den Wirtschaften des Ge­
biets schon einsatzbereit, 
als im Vorjahr „heilen" 
kasachstaner ....................
die Schlepper. 400 Traktoren mehr 
als in der entsprechenden Zeit des 
Vorjahres haben die Reparaturwerk­
stätten verlassen. Für die überholten 
Maschinen werden Garanfiepässe 
ausgestellt.

Schneller 
__ die Nord- 

Mechanisatoren auch

(KasTAG)

Ebenso wie alle Werktätigen 
des flachen Landes erörtern wir 
den Entwurf des ZK der KPdSU 
zum XXV. Parteitag der KPdSU 
und -----— ”—
über 
um 
lung . ------
Sians für 1976, erwägen unsere 
lögllchkelten, erfüllen sicher die 

vorgemerkten Pläne.
Wir verfolgen das Ziel, den 

Boden wirtschaftlich zu nutzen, 
die Kraft des Hektars zu mehren. 
Diese Forderung zieht sich wie 
ein roter Faden durch den gan­
zen Abschnitt ..Entwicklung der 
Landwirtschaft" des Entwurfs.

Die Ackerbaukültur stieg bei 
uns so hoch, daß dem Kolchos 
„XXII. Parteitag" laut Ergebnis­
sen von 1974 der Ehrentitel 
„Kolchos hoher Ackerbaukultur" 
verliehen wurde. Das erlegt uns 
große Verantwortung auf.

Gegenwärtig stellt Jeder Werk­
tätige unseres Kollektivs mit 
Genugtuung fest, daß alle Aufga­
ben des neunten Planjahrfünfts 
erfolgreich erfüllt sind.

Woraus setzt sich aber der Er­
folg zusammen? Erstens wärt 
frühes Ziehen der Winterfurche 
zu nennen. Zweitens—Kulissen-

den

elne 
des

jüngsten Beschluß
Unionswettbewerb 

vorfristige Erfül-
Volkswirtsch a f t s-

Den Aufgaben gewachsen
brache. Drittens—rechtzeitige 
Zufuhr natürlicher und Mineral­
dünger. Und schließlich die 
Hauptsache — optimale Fristen 
der Frühjahrsbestellung plus Sa­
mengut hoher Konditionen und 
hohes Niveau der Feldarbeiten.

Jeder Mechanisator unserer 
Brigade sieht gbt ein. daß alles, 
was die Partei für die Zukunft 
vorgemerkt hat, für uns selbst, 
für das ganze Sowjetvolk ge­
dacht Ist. Daher bemühen wir 
uns, mehr, besser und billiger 
zu produzieren. Das läßt sich 
durch Arbeit, Ja nur durch Ar­
beit, erzielen. Und unsere Mecha­
nisatoren verstehen sich darauf. 
Urteilt selber:

In schnellem Tempo beenden 
sie die Überholung der Technik 
zum Frühling des ersten Jahres 
des 10. Planjahrfünfts. Die 13 
Traktoren der Brigade sind be­
reits vollständig überholt, auch 
alle Drillmaschinen sind fertig, 
bald werden auch die Eggen und 
andere Anhängegeräte fertig sein. 
Sechs der zehn Mähdrescher ste­
hen schon In der Bereltschaftsll-

nie. Als erster verließ der Mäh­
drescher Stefan Lämmers das 
Tor der Werkstatt. Nun hilft der 
erfahrene Mechanisator 
folgrelch seinen Kameraden. Sei­
ne Arbeit Ist verantwortlich, er 
repariert Motoren. Sein Tages­
soll erfüllt er In der Regel zu 
120—140 Prozent.

Zu betonen Ist auch, daß der 
Saatgutfonds vollständig vorbe­
reitet Ist und die Mineraldünger 
herbeigeholt sind. Im Komplex 
der Maßnahmen zur Frühjahrsbe­
stellung räumen wir der Schnee- 
anhäufung großen Platz 
ein. Man braucht unsere 
Mechanisatoren nicht daran zu 
erinnern, daß durch die Schnee­
anhäufung aut den Feldern Im 
Boden 70—80 Prozent produkti­
ves Naß gespeichert wird. Sie 
wissen auch, daß die Effektivi­
tät der Schnceanhäufung 2—2,5 
Zentner'Zusatz zum Hektarertrag 
und eine zweimalige Anhäufung 
— 15 Rubel Zusatzgewinn je 
Hektar bedeuten. Daher wurde 
diese Arbeit bereits auf 2 000 
Hektaren bei einem Plan von 
2 500 geleistet. Auf mehr als 200 
ha wurden zwei Spuren gezo­

er-

gen. Michael Kehl macht diese, 
Arbeit ausgezeichnet. Mit seinem 
Traktor K-700 zieht er täglich 
Schneewälle auf 70—80 Hekta­
ren bei einer Norm von 41.

Keine geringe Bedeutung mißt 
man bei uns der Schaffung einer 
festen Futterbasis für die gesell­
schaftseigene Viehzucht bei. In 
diesem Jahr werden wir 200 Hekt­
ar mit Gräsern, hauptsächlich 
mit Trespe bestellen. Wir organi­
sieren auch GleßungenA Zu die­
sem Zweck haben wir die Bere­
gnungsanlage „Wolshanka". 
Während wir 1975 8 000 Zentner 
Heu ernteten, wollen wir in die­
sem Jahr 10 000 Zentner erzie­
len. Übrigens betrug der Hektar­
ertrag der Halmfrüchte Im neun­
ten Planjdhrfünft 15,5 Zentner.

„Unsere Mutter, Ernährerin" 
— so nennt man liebevoll die . 
Erde. Mit Jedem Jahr wachsen 
unsere Ansprüche an sie. Denkt 
euch in diese Zahlen hinein: „Der 
Jahresdurchschnittliche Umfang 
der Produktion landwirtschaftli­
cher Erzeugnisse Ist gegenüber 
dem vorangegangenen Planjahr- 
fünft um 14—17 Prozent zu 
vergrößern". Das heißt, daß man

Im Ackerbau den Ernteertrag er­
höhen. Düngemittel effektiv nüt­
zen, die Agrotechnlk des Anbaus 
von Getreidekulturen verbessern, 
die Bodenfruchtbarkeit unent­
wegt steigern muß.

In unserem Kollektiv wird In 
dieser Richtung nicht wenig ge­
tan. Hochwertige Bodenbearbei­
tung ist bei uns z. B. Arbeitsge­
setz. Jährlich führen wir dem Bo­
den nicht weniger als 24 000 
natürliche und 200 Tonnen Mine­
raldünger zu. Auch das Berufsni­
veau der Mechanisatoren hebt sich. 
Sie studieren die Grundlagen 
des Ackerbaus und der Ökono­
mik, machen sich mit den Er­
fahrungen der Produktionsakti­
visten bekannt, übernehmen alles 
Beste.

Nach Berechnung unserer 
Möglichkeiten haben wir be­
schlossen, von Jedem Hektar 
nicht weniger als 18 Zentner zu 
ernten. Und ein guter Feldwirt 
kennt gut den Preis solchen jGe- 
treldes. Daher Ist er immer in 
Arbeit, immer auf der Suche. Un­
sere Brigade Ist ein einträchtiges 
Kollektiv. Die Menschen 
sind fleißig. Initiativreich, alles 
geht sie an. Sie werden ihre 
gewachsenen Aufgaben meistern.

Johann SEMKE, 
Brigadier 

Gebiet Nordkasachstan

Unser
Beitrag

Im Jüngsten Beschluß 
über den sozialistischen Unions­
wettbewerb Im Jahr 1976 heißt 
es: „1976 ist der sozialistische 
Unionswettbewerb... der Kom­
somolzen- und Jugendbrigaden 
zu organisieren." Die Mädchen 
unserer Komsomo 1 z e n- und 
Jugendbrigade erörtern gegen­
wärtig ihre Pläne und Verpflich­
tungen für das laufende Jahr, 
merken Wege für die Steigerung 
der Produktfonseffektivität und 
Arbeltsqualltät vor. Jede möchte 
einen möglichst größeren Beitrag 
zur Erfüllung der Auflagen des 
ersten Planjahrs leisten.

Auch ich erwog meine Mög­
lichkeiten und beschloß als Ant. 
wort auf den Beschluß über den 
sozialistischen Wettbewerb, 1976 
740 Einheitshektar Land’in aus­
gezeichneter Qualität zu pflügen, 
d. h. 140 ha über den Plan hin­
aus.

Sh. TASPAMBETOWA, 
Traktoristin aus dem Sow­
chos „Tellkulskl"

In der Veredelungsfabrik des 
Alma-Ataer Baümwollkombinats 
„50. Jahrestag der Oktoberrevo­
lution" hat der Wettbewerb um 
die Steigerung der Qualität der 
Erzeugnisse einen neuen Auf­
schwung erfahren. Von den er­
sten Tagen des 10. Planjahr- 
fünfts an herrscht hier ein exak­
ter Arbeitsrhythmus. Lebhaftes 
Echo, den Wunsch, noch besser 
zu arbeiten, rief bei dem Werk­
tätigen der Fabrik der Beschluß 
des ZK der KP Kasachstans her­
vor. In dem die Initiative des 
Kollektivs des Kombinats, um das 
Recht zu kämpfen. Betrieb hoher 
Effektivität und Qualität zu hei­
ßen. gebilligt wurde.

„Im Vergleich zum vorigen 
Jahr", erzählte die Meisterin der 
Meßhalle M. Jelissejewa, „trifft 
bei uns Stoff besserer Qualität 
ein. Das Prägen des Nesselstoffes 
erfolgt bereits ohne Flecke, be­
deutend besser sieht der Satin 
aus. Zur Zelt haben wir an den 
Konsumenten über 7 Millionen 
Meter Stoff geliefert, darunter 
sind 250 000 Meter überplan­
mäßig. Fast die ganze Menge der 
Erzeugnisse Ist erster Sorte."

Die Komsomolzen dieser Halle 
kämpfen um das Recht, den Rap­
port des Leninschen Komsomol 
an den XXV. Parteitag der 
KPdSU zu unterzeichnen. Zu 
120—125 Prozent erfüllen ihre 
Norm die Kontrolleure der ferti­
gen Erzeugnisse Olga Djatlowa, 
Katharina Göbel, Elsa Ruckhä- 
ber, Katharina Gerner. Galina 
Kutschinskaja und andere.

Ein wichtiger Produktionsab­
schnitt ist In der Fabrik auch 
die Druckerei. Hier wirken vor­
bildlich die Drucker Nikolai Sa­
brodin. Wladimir Kotkow und 
Boris Sokolow. In der Druckerei' 
hat man mit dem Ausschuß 
Schluß gemacht, auch die Muster 
sind moderner und schöner ge­
worden.

In der Fabrik wird große orga­
nisatorische Arbeit geleistet. Die 
Brigaden und Schichten ringen 
um hohe Effektivität und Qualität 
der Erzeugnisse. Die Kontrollpo­
sten melden täglich über die 
Ergebnisse der Qualitätsprüfung, 
und die aufgedeckten Mängel 
werden sofort beseitigt.

Doch hohe Resultate werden 
nicht allein durch mustergültige 
Arbeit erzielt, dazu müssen auch 
noch günstige Arbeitsbedingun­
gen vorhanden sein. In der Fab­
rik wird auf diesen Punkt großes 
Augenmerk gelenkt. In den Hal­
len werden neue Ausrüstungen 
Installiert. Auch die Technologie 
der Arbeitsprozesse wird vervoll­
kommnet.

Mit ' Genugtuung wurde im 
Kollektiv der jüngste Be­
schluß „Ober den sozialistischen 
Unionswettbewerb um die Steige­
rung der Produktionseffektivität 
und Arbeitsqualität, um eine er­
folgreiche Erfüllung des Volks­
wirtschaftsplans für 1976" ge­
billigt. Es schreitet zielsicher dem 
XXV. Parteitag der KPdSU ent­
gegen. fest entschlossen, das 
große Parteiforum mit markanten 
Arbeitsgeschenken zu würdigen.

W. ILNITZKI 
Alma-Ata

Kunstausstellung „Ruhm der Arbeit“
ALMA-ATA. Als eine markante 

Seite der bildnerischen Chronik 
des neunten Planjahrfünfts kann man 
die Kunstausstellung „Ruhm der 
Arbeit" bezeichnen, die im Gebäude 
des Künstlerverbands Kasachstans 
eröffnet worden ist. Sie stellt eine 
schöpferische Rechenschaft der Mei­
ster der bildenden Kunst der Re­
publik dem XXV. Parteitag der 
KPdSU und dem XIV. Parteitag der 
KP Kasachstans dar.

Hier sind über 300 Werke der 
Meierei, Graphik, Skulptur, der 
dekorativen und angewandten Kunst 
vertreten — das Resultat der 
schöpferischen Reisen der Künstler 
zu den Erdölarbeitern Mangyschlaks 

lund den Metallurgen Temirtaus, zu 

' den Kumpeln von Karaganda und 
lEkibastus, zu den Getreidebauern 
|und Viehzüchte/n der Neulandgebie- 
to. Für ihre Arbeiten ist das Bestre­
ben kennzeichnend, den Menschen 

Ider Arbeit, seine schöpferische Tä­

tigkeit begeistert zu besingen,

Beeindruckend ist die Porträtga­
lerie der Helden des Planjahrfünfts 
1. Antoschkin, U. Altaibajewa, Sh. 
Demejew, M. Dowshik, K. Donenba- 
jewa, M. Kartausow und anderer vor­
trefflicher Werktätiger, geschaffen 
von den Volkskünstlern der Republik 
Ch. Naursbajew, N. Nurmuchamme- 
dow, L. Leontjew, K. Tetshanow, A. 
Galimbajewa und anderen.

Von Lebensfreude und Energie 
sind die Figuren der Mechanisatoren 
zum Gemälde K. Schajachmefows 
„Die Gefroidebauern'' getragen. Vor 
uns sind die Menschen, die die 
Neulandweiten bezwungen haben 
und auf ihren Beruf stolz sind. Weit 
erstrecken sich die von ihnen be­
stellten goldenen Getreidefluren. 
Ober Großbauvorhaben erzählen die 
Aquarellen A. Ismailows „Die 
Kpnverterhalle", „Tagebau Dsheskas- 
gan", „Wasserkraftwerk Kaptschä- 
gai". Die Aquarellen U. Ashijews 
„Alma-Atas Abendlichter", „Bau der

Kunsfgalerie'*, „Ein Hochbauhofei" 
spiegeln das veränderte Aussehen 
der Republikhauptstadt wider. Un­
ter den vertretenen , Arbeiten sind 
ferner thematische Gemälde von 
A. Schkolny, W. Krylow, A. Ste­
panow. S. Romanow, Grafiken von 
N. Gajew, W. Antoschenko-Olenew, 
A. Gurjew, Aquarellen von A. Dros­
dow, Skulpturen von T. Dosmagam- 
befow, vZ Rachmanow.

Bel dar. Eröffnung der Ausstellung 
sprachen der Kulturminister der Ka­
sachischen SSR M. B. Basarbajew, der 
stellvertretende Vorsitzende des Vor­
stands dos Künsllerverbandes der 
Republik A. G. Schkolny. Eine der 
Heldinnen der ausgestellten Werke, 
Näherin'der Alma-Ataer Konfckfions- 
firma „I. A. Gagarin", Deputierte dos 
Obersten Sowjets der UdSSR, Dele­
gierte zum XXV. Parteitag der KPdSU 
K. Schoibekowa schnitt das rote 
Band durch.

(KasTAG)

Am 29. Januar hat der Vor­
sitzende ■ des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR S. B. Nljasbekow ei­
ner Gruppe von Mitarbeitern der 
Hochschulen, der Partei- und 
Sowjetorgane Auszeichnungen 
überreicht.

Die Bescheinigungen und 
Abzeichen „Für Verdienste um 
die Republik" wurden über­
reicht an die mir den Titeln 
Geehrten: Verdienter Wissen­

„Sozialistik Kasachstan“ mit Diplom beehrt
Der Zeitung „Sozialistik Ka­

sachstan", Organ des ZK der KP 
Kasachstans, des Obersten So- 
wjets und des Ministerrats der 
Kasachischen SSR, wurde ein 
Diplom ersten Grades der Unions­
leistungsschau der Volkswirt­
schaft 5er UdSSR überreicht. Mit 
dieser Auszeichnung wurde das 
Redaktlonskollektlv beehrt für 
aktive Anteilnahme aller Mitar­
beiter an der Beleuchtung aktuel­

Auszeichnungen überreicht
schaftler der Kasachischen SSR 
— Doktor der technischen Wis­
senschaften, Professor. Lehr- 
stuhllelter an der' Kasachischen 
Landwirtschaftlichen Hochschule 
L. J. Tashlbajew. Verdienter 
Mitarbeiter der Hochschule der 
Kasachischen SSR — Prorektor 

der Kasachischen Polytechni­

ler Fragen des sozialistischen 
Wettbewerbs, der Propagierung 
der Errungenschaften und Ar­
beitserfahrungen der Wettbe­
werbssieger und Bestkollektive, 
für die Einführung fortgeschrit­
tener Formen der ständigen ge­
sellschaftlichen Kontrolle der 
Realisierung der Gegenpläne und 
Einlösung der Verpflichtungen, 
für die Organisierung von Aus- 
fahrtsredaktlonqn. für die Heraus. 

schen W. I. Lenln-Hochschule 
M. B. Batyrbekow.

Ehrenurkunden des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
wurden den ausgezeichneten für 
langjährige ersprießliche Arbeit 
In den Partei- und Sowjetorganen 
Minister für Holzindustrie der 
Kasachischen SSR M. A. Alder-

.gäbe des „Tagebuchs des sozia­
listischen Wettbewerbs", der all­
monatlichen Selten „Wettbewerb 
— Unterpfand des Erfolgs" und 
der Rubriken „Fragebogen des 
Wettbewerbs .Sozialistik Ka­
sachstan'“, „Parteileben: Wettbe­
werb und Grundparteiorganisati­
on", „Helden des Planjahr­
fünfts". „Fortgeschrittene Erfah­
rungen — Allgemeingut". „Wir 

bajew und Minister für Kom­
munalwirtschaft der Kasachi­
schen SSR A. T. Tschernyschow 
— elngehändlgt.

S. B. Nljasbekow gratulierte 
den Ausgezeichneten aufs wärm­
ste und wünschte Ihnen neue Er­
folge.

(KasTAG)

prüfen die Erfüllung der sozia­
listischen Verpflichtungen" u. a.

Einige Mitarbeiter der Redak­
tion, darunter Abteilungsleiter 
für Industrie und Transport M. 
Shaklpow und Elgenkorrespon. 
dent der Zeitung Sch. Mucha- 
medschln, wurden mR Medaillen 
und Preisen der Unlonslelstungs- 
schau der Volkswirtschaft der 
UdSSR ausgezeichnet, die Ihnen 
ebenfalls überreicht wurden.

(KasTAG)
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Wir erörtern den Entwurf des ZK der KPdSU zum XXV, Parteitag

Allgemeine Mittelschulbildung— 
unsere Hauptaufgabe

Mit großer Genugtuung haben 
wir Dorflehrer uns mit dem Ent­
wurf des ZK der KPdSU zum 
XXV. Parteitag der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion 
..Hauptrichtungen der Entwick­
lung der Volkswirtschaft der 
UdSSR in den Jahren 1976— 
1980" bekannt gemacht. Das 
zehnte Planjahrfülift wird ein 
Jahrfünft des weiteren Auf­
schwungs der Volkswirtschaft 
der UdSSR und der größtmögli­
chen Steigerung der Arbeltsoua- 
lllät In allen Ihren Bereichen 
sein. Es sind Perspektive^ des 
zehnten Planjahrfünfts in Schaf­
fung der materiell-technischen 
Basis des Kommunismus, In Her­
ausbildung und Vervollkomm­
nung des neuen Menschen, in 
Entwicklung der sozialistischen 
Lebensweise erarbeitet worden.

Wir Dorflehrer. Erzieher der 
Jugend, wenden uns In Gedan­
ken Immer wieder an Lenin, an 
die Partei, die uns zuversicht­
lich auf Leninschem Wege vor­
anführt.

Die Partei und Regierung sor­
gen allseitig für die Hebung des 
Sualltatlven Bildungsniveaus der 

ugcnd. Ihrer Ideologischen Er­
ziehung. Die Dorfschulen sind 
berufen, m der Lösung dieser 
Aufgabe eine wichtige Rolle zu 
spielen. In unserem Sowchos gibt 
es zwei Mittelschulen — In 
Dshanglskuduk und In Krasny 
Jar. Die letztere Ist in diesem 
Lehrjahr aus einer Achtklassen- 
ln eine Mittelschule reorganisiert 
worden. Die Weisung der Par­
tei und Regierung, Jeder Kolchos 
und Sowchos müsse nicht weni­
ger als eine Mittelschule besit­
zen. wird erfolgreich erfüllt. Ge­
genwärtig gibt cs In unserem 
Sowchos zwei Mittelschulen.

Die Mittelschulen von Dshan­
glskuduk und Krasny Jar arbei­
ten an der Erfüllung des Be­

schlusses des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR 
..Über den Abschluß des Über­
gangs zur allgemeinen Mittel­
schulbildung der Jugend und zur 
weiteren -Entwicklung der allge 
melnbtldendcn Schulen". Die 
I>ehrerko)lektlve unserer Schulen 
hallen steh an die Devise .Mittel­
schulbildung für jeden Werktäti­
gen". Wir orientieren uns dar­
auf. daß die ganze arbeitende Ju­
gend des Sowchos „Krasnojar­
skl". Rayon Zellnograd, Mittel­
schulbildung erwerbe. Wir Leh­
rer wissen, daß gegenwärtig am 
beliebigen Abschnitt der Sow- 
chosproduktlpn gebildete Fach­
kräfte benötigt werden, well der 
Sowchos von Jahr zu Jahr mit 
der neuesten Technik ausgerüstet 
wird. Um sie zu meistern, muß 
man sich Wissen aneignen.

Hohe Ansprüche werden Jetzt 
an die allgemeinbildende Schule 
gestellt, besonders in Heranbil­
dung der Werktätigen des Dor­
fes. Unter diesen, Bedingungen 
Ist die Rolle der Mittelschule be-, 
sopders groß. Vom Bildungsni­
veau der Dorfwérktältgen hängt 
vielfach die sozialökonomische 
Entwicklung der Wirtschaft ab. 
Der Sowchos „Krasnojarskl“ nut 
im Rayon als eine führende W Irt- 
schaft, die Agrarproduktion wird 
hier auf wissenschaftlicher 

Grundlage geführt, auch das 
Schulwesen Ist gut organisiert. 
Die Wirtschaftsleiter tragen Sor­
ge um die Schule und die Sow- 
choskader und sehen schon heute 
das Morgen Ihres Betriebs. Der 
Sowchos leistet unseren Schulen 
Hilfe im Anschaffen von Inven­
tar und Ausrüstungen. In der 
Schaffung von Blbllotheksfonds, 
verstärkt die materielle Basis der 
Patenschulen. Nicht umsonst ist 
Jeder Mechanisator ein Absolvent 
unserer Schule. Jeder zweite

Viehzüchter Ist unser ehemaliger 
Schüler.

Ein nicht wegzudenkender Be­
standteil der kommunistischen 
Erziehung der Jugend Ist die 
Anerziehung der Liebe zur Ar­
beit. Uns freut es. daß im zehn­
ten Planjahrfüft der beruflichen 
Orientierung der Schüler größere 
Aufmerksamkeit geschenkt wer­
den wird. Unsere Schulen haben 
allen Grund, auf die ausgezeich­
net ausgerüsteten Werkstätten 
und Lehrkabinette, auf die tech­
nischen Mittel, auf die Sätze von 
Landmaschinen zur Ausbildung 
von Mechanisatoren für den Sow­
chos stolz zu sein. Im neunten 
Planjahrfünft erhielten allein In 
der Schule von Dshanglskuduk 
185 Schüler die Fahrerlaubnis 
als Traktorführer-Maschinisten 
3. Klasse. 137 von Ihnen arbei­
ten gegenwärtig als Mechanisato­
ren Im heimatlichen Sowchos. Da­
her verspürt der Sowchos ..Kras­
nojarskl" keinen Mangel an Me­
chanisatorenkadern.

Die hier geschaffene Schüler- 
produktlonsbrlgade gehört zu den 
besten nicht nur l'm Gebiet, son­
dern auch In der Republik. Unse­
re Schulen leisten durch Ihre 
Zielstrebige Tätigkeit dem Sow­
chos spürbare Hilfe In der 
Produktion. In den letzten zwei 
Jahren produzierte die Schüler­
brigade landwirtschaftliche Er­
zeugnisse für 79 000 Rubel.

Die Partei lenkt unser Augen­
merk stets auf die Verbesserung 
der Arbeitserziehung In der 
Schule. Diese aktuelle Aufgabe 
wird bei uns erfolgreich gelöst.

Große Bedeutung messen wir 
dem Studium fortgeschrittener 
Erfahrungen In den Bestschulen 
be), worauf uns der Entwurf des 
ZK der KPdSU abzielt. Wir 
sammeln körnchenweise die Ar- 
bcltserfahrungen der Hestlehrer

aus Moskauer und Belgoroder 
Schulen Und werten sic bei uns 
weitgehend aus. Niedrige Unter 
rlchtsqualRM führt zum Sitzen 
bleiben der Schüler und zu ihrem 
Ausscheiden, hn verflossenen 
Planjabrfünft hnben wir nicht 
wenig Erfahrungen In Vervoll 
kornmnung der Ixibrméthode' 
gesammelt Die Zahl der Sitzen 
blclbcr In unseren zwei Schulen 
ging wesentlich zurück. Im vo­
rigen Lehrjahr blieben hur 8 von 
920 Schülern sitzen. Was 0.9 
Prozent uusmacht.

Die Schülerzahl In den beiden 
Schulen stieg in den letzten Jah­
ren um .33,9 Prozent. 95 Pro­
zent der Schüler lernen nach. Be 
endlgung der Achtklassenschulc 
In der 9. Klasse weitet', denn 
die Jungen Menschen lieben Ihr 
Dort und verlassen den Sowchos 
nicht gern. 23 Prozent unserer 
Absolventen nahmen das Studium 
an Hoch- und Mittelfachschulen, 
technischen Berufsschulen. Fern­
mittelschulen auf.

Während wir früher bestrebt 
waren, das Schluerkontlngcnt bis 
zur 8. Klasse zu erhalten, so be­
mühen wir uns Jetzt, es bis zur 
10. zu bringen. In der Mittelschu­
le von Krasny Jar hatten z. B. 
hn vorigen Lehrjahr 33 Schüler 
8 Klassen beendet; drei von Ih­
nen bezogen Techniken, die übri­
gen lernen In dter Tagesschule 
weiter. Im neunten Planjahrfünft 
erwarben 173 Personen aus un­
seren beiden Schulen Mittel­
schulbildung ohne Arbeitsunter­
brechung. Viele von Ihnen stu­
dieren gegenwärtig an Hoch- und 
Mfttelfachschulen. Unsere Kon- 
sultatlonspunkte vermitteln den 
Schülern Kenntnisse, die für den 
Eintritt In Mittelfachschulen nus- 
relchen. Z. B. beendet zur Zelt 
der Absolvent der Fernmittel­
schule Heinrich Fink das Institut 
für Genossenschaftswesen In Ka­
raganda. Karl Kober arbeitet 
nach Beendigung des Zellnogra- 
der Sowchostechnlkums als 
Hauptbuchhalter 1m Mltschurln- 
Sowcbos, Rayon Zellnograd. The 
rese Klundt. Hermine Döbel, 
Erich Klundt und viele andere 
beenden ihr Studium an ver­
schiedenen Lehranstalten.

Natürlich ist das Fernstudium 
keine leichte Sache für Jugend­
liche, besonders dort, wo die 
Schulen nicht mit Lehrkräften 
komplettiert sind, wo es keine 
entsprechenden Räume, keine 
enthusiastisch gesinnten Lehrer 
gibt.

Jeder Gruppe.von Fernschü­
lern Ist bei uns ein Klassenlei­
ter zugètellt, der Ihre Lernerfol­
ge und das Ablegen von Vor­
prüfungen überwacht. Die Lehrer 
aus der Tagesschule, die die 
Ferimchüle? unterrichten — der 
Mathcmatfklehl’eT, Beslcr der 
Volksbildung der K'asachL chen 
SSR Jakob Kliever. die Biologle- 
lehrerinnen Erika Klrchgßüner. 
Valentina Soslnowa. die Sprach­
lehrerinnen Erika Fink und Olga 
Traxel, die Physiklehrerinnen 
Ida Schneider. Nadeshda Slepzo­
wa u. a. — betrachten die Aus­
bildung der Sowchosjugend als 
eine wichtige staatliche Angele­
genheit und verhalten sich,dazu 
mit großer Verantwortung. Zum 
Rüstzeug dieser Lehrer gehören 
Ihre reichen Erfahrungen, sie er­
ziehen den Schülern Liebe zu Ih­
ren Fächern an.

Unser Konsultatloospunkt un­
terhält enge Kontakte mit den 
gesellschaftlichen Organisationen 
der Wirtschaften. An sichtbarer 
Stelle sind In der Schule Pläne 
Individueller Konsultationen aus­
gehängt. die unter Berücksichti­
gung der Beteiligung der Men­
schen an Produktionsarbeit auf- 
gestellt sind.

Große Aufmerksamkeit schen­
ken die Lehrer des Konsultatlons- 
punkts der selbständigen Arbeit 
als Grundlage der Vorbereitung 
auf die Vorprüfung. Allwöchent­
lich werden für die Fernschüler 
Vorlesungen über den Programm­
stoff gehalten.

Das Sowjetvolk ist In das erste 
f Jahr des zehnten Planjahrfünfts 
) getreten. Unsere nächsten Aufga­

ben sind es. das Lehrjahr erfolg­
reich abzuschließen, dem XXV. 
Parteitag der KPdSU mit guten 

■■ J^elstungen aufzuwarten, den 
Schülern mit markanten Worten 
und an kokreten Beispielen die 
Rolle der Wissenschaft und deren 
Beitrag zum Aufbau des Kommu­
nismus aufzuzelgcn.

Alexander BÜRBACH, 
Direktor der Mittelschule in 
Dshanglskuduk, Bester der 
Volksbildung der Kasachi­

schen SSR

Sehortanbal CHAMSIN. 
Direktor der Mittelschule in 
Krasny Jar

Sowehos „Krasnojarskl“. 
Rayon Zejlnograd

Delegierte zum XIV. Parteitag

der KP Kasachstans

Maschinistin
Atirkui Aruschewa

Die stets ruhige, wortkarge 
Atirkui schien heute etwas ver- 
stlhimt zu sein.

„Was ist Jos, Atirkui?“ frag*. 
Shaken Balihbatow, der Hallen- 
loJler.

„Die gaufrierten Kisten . wer­
den Immer schlechter. Ab und 
zu zerfallen sie."

„Also taugt der Klebstoff 
nichts, eine andere Ursache gibt 
es nicht.'•

„Das wollte Ich eben sagen. 
Vor allem müssen wir die Qua­
lität des Klebstoffes prüfen

. Der Rat für Dualität Im 
Zellstoff- und Kartonkombinat in 
Ksyl-Orcla ging der Sache auf 
den Grund. A. Aruschewa Ist 
Mitglied dieses Rates. Sie prüf­
ten etwa achtzig Tonnen Kleb­
stoff. Den technischen Vorschrif­
ten nach muß er nicht weniger 
als dreieinhalb Prozent Sulfatso­
da enthalten. Die Analyse ergab 
aber nur etwas über zwei Pro­
zent. Der Klebstoff wurde dem 
Belieferer zurückgeschickt.

Nach der Beseitigung der Män­
gel stieg die Schichtproduktion 
der Halle über 45 000 Quadrat­
meter Material für gaufrierte 
Kisten. Bedeutend Ist daran auch 
da» Verdien« von Atirkui Aru­
schewa»

Die Findigkeit und die Erfolge 
kamen zu Ihr nicht auf einmal. 
Mit achtzehn Jahren begann sie 
ihre Arbeitsiaufbahn Im Kombi­
nat und seitdem arbeitet sie un­
unterbrochen In dieser Halle. 
Den Maschlnlstenberuf kennt sie 
aus dem Effeff, lernte bei erfah­
renen Veteranen, und jetzt lehrt 
sie selbst viele.

Auf der Gebletspartelkonfe- 
renz wählte man A. Aruschewa 
als Delegierte zum XIV. Partei­
tag der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, Atirkui und Ihre 
Schicht antworteten darauf mit 
Stoßarbeit. Steigerung der Qua­
lität und der Effektivität der Pro­
duktion— das Ist jetzt ihr Haupt­
ziel;

A. AIDAROW 
Ksyl-Orda

An der Vorderlinie
Es ist notwendig, Maßnahmen zur beschleunigten Entwicklung der 

materiellen Basis der Agrarwissenschaft, der Experimental-, Versuchs­
und Produktionswirtschaften zu verwirklichen. Der Bau von Sclek- 
tionszentren Ist fortzusetzen. In den Kolchosen, Sowchosen und ande­
ren Landwirtschaftsbetrieben ist eine weitgehende Einführung der 
Errungenschaften der Wissenschaft, Technik und der fortschrittlichen 
Praxis zu sichern.

(Aus den ..Hauptrichtungen der Entwicklung der Volkswirtschali der 
UdSSR in den Jahren 1976—1980")

Einstweilen genoß der Sow- 
chosdlrektor Ansehen. Er hatte 
reiche Erfahrungen: bei der Lö­
sung wichtiger Probleme stützte 
er sich gewöhnlich auf Präze­
denzfälle.

Wenn man ihn auf die Neu­
einführungen Irgendeines Nach­
bars aufmerksam machte, ver­
steifte er sich auf die Behaup­
tung:

„Wir sind kein Forschungsin­
stitut. Wir müssen produzieren. 
Allerhand Experimente gehören 
nicht zu unserer Kompetenz."

Auf seine Art batte der Di­
rektor recht. Der Sowchos ist 
wirklich kein Forschungsinstitut, 
er hat keine entsprechende Basis, 
keine etatmäßigen Spezialisten. 
Was kann denn da gefordert wer­
den? Kommt Zelt, kommt Rat, 
und alles wird seinen gewöhnli­
chen Gang gehen. Scheinbar von 
selbst.

Die Zelt kam wirklich, und al­
les geschah, wie es sein sollte. 
Nach dem Märzplenum (1965) 
des Zentralkomitees der KPdSU. 
Der Mann, der schöpferisch nicht 
arbeiten wollte (oder nicht konn­
te?). der sich darauf verließ, ’daß 
Irgendwann sich schon alles zu­
rechtlaufen wird, legte sein Amt t 
nieder (gegenwärtig Ist er Mitar­
beiter der Gebietsverwaltung für 
Statistik. Man sagt, er komme 
seinen Pflichten gut nach) und 
überließ es seinem Nachfolger, 
alles vorn Nullpunkt, von An­
fang zu beginnen. Und sein 
Nachbar, der allerhand Versuche 
angestellt hatte? Pjotr Fjodoro­
witsch Tomarowskl, der Im Laute 
von drei Jahrzehnten den Sow­
chos „Alma-Atlnskl“ leitete, wur­
de der. hohe Titel „Held der so­
zialistischen Arbeit" für hervor­
ragende Erfolge In der Entwick­
lung der Agrarproduktion verlie­
hen.

Beachten Sie bitte: nicht für 
wissenschaftliche Arbeiten, zu 
denen der Kandidat der Agrar­
wissenschaften Tomarowskl be- 
rechtlgt war, sondern für Erfol­
ge, die der Sowchos In seiner 
praktischen Tätigkeit erzielt hat. 
Er verstand es nur zu gut. daß 
der Sowchos ohne Einführung 
der Errungenschaften der Wis­
senschaft und fortgeschrittenen 
Erfahrungen In die Produktion

Jenen Aufgaben nicht gerecht 
wird, die vor ihm morgen schon 
gestellt werden. Er handelte, und 
zwar energisch mit dem ihm ei­
genen Temperament und An­
drang. Er war der Meinung, daß 
er als Kommunist für die Expe­
rimente zuständig ist. Tomarow­
skl suchte Entwicklungswege der 
Ökonomik für morgen, vergaß 
zugleich auch die unerläßlichen 
Forderungen des heutigen Tages 
nicht. Das Hauptprinzip dieses 
Weges sollte hohe Qualität der 
ganzen Arbeit sein.

Im Entwurf des ZK der 
KPdSU zum XXV. Parteitag der 
KPdSU heißt es:

„Ein langfristiges Programm 
des Aufstiegs der Landwirtschaft, 
das nicht nur auf die Lösung der 
gegenwärtigen Aufgaben, son­
dern auch auf die Schaffung von 
Voraussetzungen zur weiteren 
Entwicklung . dieses wichtigen 
Volkswirtschaftszweiges gerichtet 
war. wurde konsequent verwirk­
licht."

Pjotr Fjodorowitsch Tomarow­
skl hat sich ebenfalls, mit der 
Schaffung von Voraussetzungen 
befaßt

Kurz nach der Veröffentlichung 
des Entwurfs des ZK der KPdSU 
zum XXV. Parteitag der KPdSU 
rief Ich Im Sowchos „Alma-Atln- 
sk!" an, den bereits Alexander 
Bolko, ein Zögling von Tomarow­
skl. leitete. Pjotr Fjodorowitsch 
beschäftigt sich Jetzt ausschließ­
lich mit Selektionsarbeit.

Ich Interessierte mich, wie der 
Sowchos das neunte Planjahr- 
fünft abgeschlossen habe und das 
wichtigste, wie man den Termi­
nus „Qualität" bewertet. Es ist 
bei weitem nicht einerlei, ob es 
slph um den Plan für die Verbes­
serung der Ökonomik einer 
Durchschn 1 tts wirtschaft handelt, 
die Ihre bis heute ermittelten Re­
serven noch nicht vollständig er­
schöpft hat. oder um den Plan 
eines Sowchos mit entwickelter 
Ökonomik, wo man sich bereits 
zwei Planjahrfünfte, die nach 
dem Märzplenum (1965) des ZK 
der KPdSU verstrichen, mit der 
Intensivierung der Produktion 
befaßte. Gerade damals traf Ich 
erstmalig mit Pjotr Fjodoro­
witsch zusammen (zu Jener Zelt 
weder Arbeitsheld noch Kandi­
dat der Wissenschaften). Er èr-

zählte mir über die Entwick­
lungsperspektiven des „Alma- 
Atlnskl“, die mir. offen gesagt, 
nicht ganz reell schienen.

Der neue Direktor teilte mir 
In knappen Worten mit (sogar ih­
rem Charakter nach ähneln sich 
der Lehrer und sein Zögling), daß 
der Sowchos „Alma-Atlnskl" im 
neunten Planjahrfünft die Milch­
erzeugung gegenüber dem ach­
ten Planjahrfünft vergrößert 
hat: daß die Milcherträge je Fu­
ragekuh In derselben Zelt um 
400 Klio gestiegen sind und Im 
Sowchos die 4 OOO-Kllo-Grenze 
Im Jahr Je Kuh überschritten 
wurde; daß der Fettgehalt der 
Milch 4,35 Prozent erreicht hat. 
Wetter folgten folgende Ziffern: 
Die Rentabilität der Viehwirt­
schaft im Sowchos „Alma-Atln- 
skl“ beträgt 70 Prozent. Dank 
der hohen Qualität der Milch hat 
der Sowchos Im neunten Plan- 
Jahrfünft über 2 Millionen Rubel 
Reingewinn gebucht.

Den Kommentar machte der 
jetzt schon ehemalige Direktor 
Tomarowskl selbst, aber schon 
vor 10 Jahren, als die Wirt 
schäft erst die ersten Schritte auf 
dem Weg machte, den man heute 
als Ökonomik der Qualität be­
zeichnet. Der Sowchos „Alma- 
Atlnskl“, wie übrigens die mei­
sten Wirtschaften Im Rayon Tal- 
gar. bewältigte damals kaum 
den Staatsplan In der Milchpro­
duktion, der Fettgehalt war unter 
der Norm, wobei die Melkhcrdc 
ausschließlich aus Alatau-Rasse- 
kühen bestand, der perspekti­
vischsten von allen im Sieben­
stromgebiet akklimatisierten 
Rassen. Folglich mußte dringend 
etwas unternommen werden. 
Oder... oder mußte zugegeben 
werden: „Wir sind kein For­
schungsinstitut..."

Tomarowskl entschied anders. 
Er rief Wissenschaftler zu Hilfe. 
Es oegann eine breit angelegte 
schöpferische Suche.

Die Agronomen befaßten sich 
"mit Fragen der Schaffung einer 

stabilen Futterbasis, die die 
größtmöglichen ‘ Tierleistungen 
sichern sollte. Die Zootechniker 
überlegten, wie sie die Milchlei­
stungen der Alatau-Kühe vergrö­
ßern und dabei die Qualität deij 

/Milch verbessern sollten.
Diese Arbeit dauerte weder 

ein, zwei noch vielleicht drei Jah­
re... Das Finale Ist letzt bekannt: 
Darüber sprach schon der neue 
Direktor. Die Wirtschaft besitzt 
eine hochproduktive Melkherde, 
die es ermöglichte, die anderen 
Sowchose 'um ein ganzes Plan- 
Jahrfünft zu überholen. Da war 
nicht nur die Selektionsarbeit, 
durch die die Rasse serbessert 
wurde, maßgebend. Sogar Im 
vergangenen, im Trockenjahr hat 
der ..Alma-Atlnskl" nicht nur 
genügend, sondern auch hochwer­
tiges Futter bercltgestcllt. Übri­

gens Ist das nicht genau — be-

reltgestellt oder beschafft. Der 
Sowchos erzeugt Futter, um ei­
nen möglichst großen Nutzen zu 
erzielen. Diese Wirtschaft hat als 
erste im Siebenstromgebiet die 
Herstellung von Grünmehl und 
Anwelksilage organisiert, als er­
ste Futterküchen gebaut und In 
Nutzung genommen. Einst haben 
Menschen gezweifelt, ob die Be­
triebskosten In der Viehwirt­
schaft nicht zu hoch werden. 
Doch gegenwärtig hat das Ren- 
tabllltätsniveau dieses Wirt­
schaftszweiges schon 70 Prozent 
erreicht — ein präzendenzloser 
Fall für das ganze Siebenström- 
geblet.

Das heißt Qualität.
Na und was weiter?
Die 'Wirtschaften, die das Ni­

veau des „Alma-Atlnskl" noch 
nicht erreicht, haben die Mög­
lichkeit. denselben Weg zu ge­
hen und die reichen Erfahrungen 
dieser führenden Wirtschaft zu 
verwerten. Und der Sowchos 
selbst? Hat er noch welche Re­
serven?

„Unbegrenzte“, sagte Toma­
rowskl kurz. Wir waren zusam­
men auf der Gebletspartelkonfc- 
renz. „Das ist es Ja gerade, daß 
die Reserven wirklich unbegrenzt 
sind. Doch nicht das sind Reser­
ven, die am Wege liegen. Oft­
mals beseitigen wir elementare 
Mißwirtschaft und reden ein lan­
ges und breites über Reserven. 
Die Hauptreserven liegen gerade 
in der- Qualität. Gestern konnten 
wir es noch nicht, heute haben 
wlr’s gelernt, morgen werten wir 
es In der Praxis aus. Das Ist 
mein Standpunkt In dieser Ange­
legenheit.“

Das soll man aber nicht nur 
abstrakt auffassen. Die Sach» 
wird praktisch weitergeführt, 
entwickelt sich in einer neuen 
Richtung. Seinerzeit wurden Ala- 
tau-Rassetlere. die Im Sieben­
stromgebiet als die ergiebigsten 
galten, mit Jersey-Rassetleren 
gekreuzt. Die Ergebnisse sind 
bekannt, darüber wurde schon 
gesprochen. Diese Rasse wird 
Jetzt durch Kreuzung mit dein 
Ayrshlre-Rlnd verbessert. Das 
Landvieh (das beste Exemplar 
unter Idealen Bedingungen) lie­
fert bis 150 Kilo Milchfett Im 
Jahr. Die neu gezüchtete Rasse-— 
durchschnittlich »lcht weniger 
als 200 Kilo. Im zehnten Plan- 
Jahrfünft wird der Sowchos 
„Alma-Atlnskl“ bereits Hunder­
te solcher Kühe haben.

Offensichtlich muß man solche 
schöpferische Suche Im Auge ha­
ben, wenn man von der Umwand­
lung des zehnten Planjahrfünfts 
In das Planjahrfünft der Quali­
tät spricht.

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Feierlich 
und sachlich

„Die Aushändigung des 
.Büchleins. das purpurrot 

prangt’ wird für Jeden Bürger 
zu einem bleibenden Ereignis", 
sagte die Vorsitzende des Sara- 
ner Vollzugskomitees des Stadt­
sowjets der Werktätigendepu­
tierten Margarita Lebeden- 
ko zu den Teilnehmern des 
feierlichen Aktes der Aus­
händigung des neuen Passes 
Im Kulturpalaat der Bergbauar­
beiter. )m Saal hatten sich Vete­
ranen der Partei, des Krieges, 
Arbeitsveteranen, Jugendliche 
versammelt.

Einer nach dem anderen ka­
men sie auf die mit den Fahnen
der Unionsrepubliken und mit 
Blumen geschmückte Bühne, wo 
Ihnen der Leiter der Stadtabtei­
lung für Innere Angelegenheiten 
Genosse A. Se.-ebro und die Lei­
terin des Paßbüros N. Pawlowa 
die neuen Pässe elnhändlglen. 
Als erste erhielten den neueu 
Paß Afanassl Alexejcwllsch Aljo- 
schln, Mitglied der KPdSU seit 
1921, Veteran des Bürger- und 
Vaterländischen Krieges, einer 
der ersten Erbauer unserer Stadt;
Nlklfor Jeremejewltsch- Leonow, 
der erste Held der sozialistischen 
Arbeit In Saran, Brigadier der 
Hauerbrigade in der Grube „So- 
kurskaja“. In der er über 30 Jah­
re arbeitet: Jeltsaweta Petrowna 
Simina, die erste Vorsitzende 
des Vollzugskoinltees des Stadt­
sowjets, die viel für das Werden 
und die Entwicklung der Kumpcl- 
stadt getan hat. Den Veteranen 
widmeten die Laienkünstler des 
Kulturpalastes der Bcrgbauar- 
belter ein kleines, aber von Her­
zen gehendes Konzert.

H. HEIDEBRECHT

Der Moskauer Progreß-Verlag 
hat kurz vor dem XxV. Partei­
tag der KPdSU mehrere Bücher 
über die Geschichte der Kommu­
nistischen Partei der Sowjet­
union und Ihre Tätigkeit in der 
gegenwärtigen Etappe In Fremd­
sprachen herausgebracht. In 27 
Sprachen wurden die wichtigsten 
Arbeiten des Begründers der 
KPdSU und des Sowjetstaates. 
W. I. Lenin, verlegt, teilte der

Bücher über
Chefredakteur des Verlages. Juri 
Jerjomin, mit.

In Englisch. Französisch und 
Spanisch erschien ein Sammel­
band von Reden und Ansprachen 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew. „Die 
KPdSU im Kampf für die Ein­
heit aller revolutionären und

die KPdSU
friedliebenden Kräfte", der den 
Kampf der KPdSU für Frieden 
und Sicherheit, für den Zusam­
menschluß der internationalen 
kommunistischen und Arbeiterbe­
wegung und aller fortschrittli­
chen Kräfte darlegt. In Englisch, 
Spanisch und Urdu sollen dem­
nächst In zwei Bänden mit dem

Mit Stoßtempo starteten die Kumpel des Karagandaer Kohlen­
beckens dos erste Jahr des zehnten Pianjahrfünfts. Der jüngste 
Beschluß über den sozialistischen Wettbewerb rief einen neuen Auf­
schwung des Arbeitsenthusiasmus unter den Bergleuten hervor. 
Zwölf Abbaubetriebe und sieben Ortshauerbrigaden habe« beschlos­
sen, den Wettstreit um das Gewinnen nicht weniger als 500 000 Ten­
nen Kohls aus einem Streb fortzusetzen.

Der Kommunist Sozial Issajewitsch Imanow. Träger des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners leitet eine der Ortshauerbrigaden in der 
Gorbatschow Grube. Mit ihrer vorbildlichen Arbeit wollen die Ima- 
now-Kumpel auch ihr Scherffeln zur gemeinsamen Sache der Kobl«- 
förderung beisteuern. Die Kommunisten des Gebiets wählten S. I. 
Imanow als Delegierten zum XIV. Parteitag der Kommunistischen 
Partei Kasachstans.

Foto: I. Tschechow

Seit dein Gründungstag arbei­
tet Allda Rotfuß In der Nähfa- 
hrik Tekell, Gebiet Taldy-Kur­
gan. Ausgezeichnet beherrscht 
sic Ihr Fach und hat die Aufga­
ben des 9. Pianjahrfünfts In 
3,5 Jahren erfüll!.

Jetzt arbeitet die fortgeschrit­
tene Meisterin für Dezember 
1977.

Foto: V. Withold

Für gegenseitige 
Hilfe

Das Partei- und Wlrtschâftsak- 
tiv dés Rayons Glubokoje erör­
terte Fragen der Steigerung der 
landwirtschaftlichen Produktion. 
Nutzung der Landtechnik und 
Hebung der agrotechnischen Kul­
tur des Bpdenbaus Im Lichte des 
Entwurfs des ZK der KPdSU 

■ zum XXV. Parteitag. Mit dem 
| Referat zur Frage trat der Erste 
| Sekretär des Rayonparteikoml- 
I tees W. K. Wolkow auf. Er mach- 
I te einen Überblick über die Er­
rungenschaften des Radons im 
9. Planjahrfünft und die fälligen 
Aufgaben für das Jahr 1976 
und der nächsten fünf Jahre.

Der Delegierte des XXV. Par­
teitags, Brigadier der Hauer des 
Bergwerks Beloussowka P. M. 
Schmatow, die Arbeiterin der 
Geflügelfabrik Tscheremschanka 
G. N. Borissowa, der Brigadier 
der Komplexbrigade des Kalinin- 
Kolchos, Delegierter des XIV. 
Parteitags der KP Kasachstans 
M. M. Nralfnow, der Chefinge­
nieur des Irtyscher Polymetall­
kombinats I. E. Kusnezow, der 
Sekretär des Partelkomitees des 
mit dem Lenlnorden ausgezeich­
neten Kirow-Kolchos I. J. Aparl- 
now und andere Debattenteilneh- 
mer billigten den Entwurf des

in Fremdsprachen
Titel „Auf Leninschem Kurs“, 
ebenfalls Arbeiten von L. I. 
Breshnew, veröffentlicht werden.

In Englisch, Französisch und 
Spanisch wurde ferner das Buch, 
„Der Marxismus-Leninismus — 
die Internationalistische Lehre 
der Arbeiterklasse“ von M. A. 
Suslow, Mitglied des Politbüros

und Sekretär des ZK der KPdSU 
herausgegeben, eine finnische 
Übersetzung soll folgen.

i in Französisch. Tamil. Fin­
nisch und Japanisch erschien die 
„Kurze Geschichte der KPdSU,'.

Unter dem Titel „Es gibt eine 
solche Partei!” erscheint zum 
XXV. Parteitag In sechs Spra­

chen ein Sammelband, der histo­
rischen Dokumente über die 
KPdSU, Äußerungen W. I. Le­
nins und seiner Kampfgenossen. 
Auszüge aus Reden von promi­
nenten Persönlichkeiten der In­
ternationalen kommunistische:) 
und Arbeiterbewegung sowie 
Auszüge aus Werken bekannter i 
sowjetischer und ausländischer 
Schriftsteller enthält.

(TASS)

ZK der KPdSU und berichteten 
der Versammlung über Ihre so­
zialistischen Verpflichtungen für 
das erste Jahr des 10. Pianjahr­
fünfts In der Steigerung der 
landwirtschaftlichen Produktion, 
in der Patenhilfe der Wirtschaf­
ten und Erfüllung der Aufträge 
von Kolchosen und Sowchosen.

G. KISSLING

Gebiet Ostkasachstan
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das hier wacht 
in dem nachtblauen 

Schimmer.
Krumm und knorrig der Stamm 

und die Äste verrenkt.
Dieser knotige Baum 

grünt im Sommer der Wüste 
nur spärlich...

Doch er nimmt in sich auf 
d« versengende Hitze 

die brütende Glut, 
in den Stamm, 

in die Wurzeln.
die Äste, 

Nicht umsonst wird verehrt 
er seit eh und seif je 
von den Wüstenbewohnem

im riesigen land 
der Kasachen.

Denn kein anderer Baum 
schenkt bei Schnee 

und bei Frost 
soviel Wirme und Glut, 
wenn ein prasselndes Feuer 

entfacht wird.

Nora PFEFFER

Der Saksaul
Obergroß 

steigt der Mond 
•us dunstloser Dämmerung — 
ein schweigender Gong...
Nirgends 

ein rieselndes Wisserlein.
Keine Grille, die zirpt...
Und unwirklich greifbar — 

die Stille...
Nur vom Winde gewellter 

gekräuselter Sand 
und die Mulden dazwischen, 

mit samtigen Schatten 
sich füllend...

Vor dem Himmel — 
ein Scherenschnitt, 

schwarz und bizarr — 
ein Gespenst.

Herbert HENKE

Wir alle ähneln
Streckenläufern...
Wir alle ähneln Sfrackenliufern. 
solange fickt die Lebensuhr. 
Wir Hummeln uns voran mit Eifer, 
verschieden nur Ist unsre Spur:

Der eine eilt, nicht lange säumend, 
zu einem Tal mit blauen Seen, 
wo Rosen in der Sonne träumen
und keine rauhen Wirtde wehn...

So verstrich ein Jahr, und er 
wagte es. sich vor den Augen 
Ihrer Eltern zu zeigen. Paulinas 
Eltern, die das ohnedem wußten, 
hatten nichts dagegen, sie erlaub­
ten ihnen sogar, sich bei Frost 
oder Regen In der Küche zu tref­
fen. Jakotrmalte slch schon aus, 
bald wird er durch Wiesensee 
gehen, und die Leute werden 
staunen, was für eine Braut er 
hat.

Paulinas Vater war nicht nur 
ein fleißiger und sachkundiger 
Bauer, er war auch noch ein gu­
ter Schneider dazu. Wer im Dorf 
einen Sonntagsanzug, oder einen 
Faltenpelz genäht haben wollte, 
der ging zu dem Grussl-Schnel- 
der. Diesen Spitznamen hatte er 
bekommen, well sein Haus am 
Dorfrande In der Nachbarschaft 
mit dem Friedhof stand.

Paulina mußte Vater In der 
Arbeit zur Seite stehen. Von ei­
nem Ausgehen konnte in Winters­
zeiten fast keine Rede sein. Kara 
Jakob zu ihr, mußten sie sich 
begnügen mit einer freundlichen 
Geste, der höflichen Frage nach 
dem Befinden und der Antwort 
darauf.

Eines Tages sagte Marlk: ,.Ja­
kob, du mußt einen Winterpelz 
haben: nimm den Pelz deines 
Stiefvaters und trag Ihn zum 
Grussl-Schnelder, laß Ihn umna­
hen. für dich Ist er viel zu weit.“- 

Jakob machte ein saures Ge­
sicht. ging aber doch, es gab kei­
nen anderen Ausweg.

„Zieh ihn mal an", sagte det 
Alte und betrachtete ihn von al­
len Selten. Dann meinte er: „Viel 
Arbeit ist da nicht, komm nach 
einer Woche". Er schaute Jakob 
ernst an und fügte hinzu: „Sag 
mal, wie gefällts dir in unserem 
Dorf?"

„Ach, Vettr", meinte Jakob, 
„man muß halt so leben, wie s 
geht”.

Tm Frühling, als Paulina ge­
wahr wurde. Jakob flechte Körbe, 
trug sie Ihm an, einen Blumen­
korb zu flechten, was er mit Freu­
de tat. Waren beide allein Im 
Hause, mußte er unbedingt eine 
Tasse Kaffee trinken, ein Stück­
chen Kuchen essen. Danach nann­
te er sie sein „Kaffeeweibchen" 
und das Liebesspiel begann. Sie 
schlug 1hm auf die Hände und 
entfloh. Er folgte ihr um den 
Tisch und um die BAnke herum 
so lange, bis sie sich trafen und 
küßten, wobei er sie ganz offen, 
mit der Begeisterung der Jugend 
umwarb.

In Ihren Liebeleien vergaßen 
sie gänzlich, daß Ihre Helrats- 
chanccn gering waren. Konnte 
denn an eine Hochzeit gedacht 
werden. bevor die Aussteuer 
nicht voll und ganz zusammenge­
spart war? Das erforderte von 
dem Jungen Paar außer Liebe 
auch Geduld, sich Immer wieder 
auf eine neue Wartezeit umzu­
stellen. Und man brachte diese 
viele Geduld auf. man wußte, daß 
es Ja nicht ewig forlwähren wird.

Anderseits hatte die Hinge 
Brautzeit die Liebe nur noch tie­
fer und leidenschaftlicher wer­
den lassen. Wie es auch war. Ja-

(Slehe auch Nr. Nr. 7. 12, 17)

Oer andre ist nicht so geraten: 
Ihn schrecken EisgefUdo nicht!
Er blickt verlangend zu den Graten, 
ob Sturm auch peitscht sein Angesicht.

Lawinen können ihn nicht hallen, 
er klimmt empor von Stein zu Stein. 
Durch Hindernisse und Gewalten 
dringt ar In seinen Träum hinein!

Wir alle ähneln Streckenläufern, 
ob kurz, ob lang die Wege sind. 
Verdoppeln will Ich meinen Eifer, 
denn mir gefällt ein frischer Wind. .

Ich brauche keinen trägen Sessel.
beneide immer jenen Mann. t

■ den unwegsame Pfade fesseln
der einen Graf ersteigen kannl

. Reinhard Köln, Edua rd Stöße!

nichts Gutes In seinem Jungen 
Leben gehabt. Kann es übfer- 
haupt für einen Menschen noch 
etwas schwereres geben, als wenn 
er seine Geliebte verliert? Dieser 
seelische Schmerz peinigte Ihn 
ununterbrochen und hartnäckig. 
Jakob empfand nichts außer einer 
seltsamen Zerrissenheit und e.- 
versuehte steh Paulina Immer 
wieder so vorzustellen, wie er 
sie auf dem Krankenlager 
gesehen hatte, wie sie Im Sarge 
lag. Er erkannte schließlich, daß 
mit dem Tode des lieben Men­
schen nicht wiederkehrende teure 
Augenblicke seines Lebens zu 
Ende gingen. Er mußte sich fest 
zusammennehmen. um diesen 
Qualen zu widerstehen.

Vor sein geistiges Auge traten 
manchmal auch all die Menschen, 
deretwegen er Wiesensee verlas­
sen mußte. Dabei erfaßte ihn ein 
sehnlicher Wunsch, sich In Wie­
sensee zu zeigen. Möge man Ihr. 
beneiden, wie groß er geworden, 
daß er noch’am Leben ist, dem 
Tod. von dem mal so viel In Wie­
sensee gesprochen wurde, ent­
kommen war. Als er Jedoch seine 
Gedanken der Mutter mitteilte, 
sagte sie beunruhigt: „Halt kaa 
Rod, solange der Krieg 1s, Wenns 
Friede gebt, fahr auch ich mit."

Draußen ging ein kalter 
Herbstregen nieder: vermischt 
mit Schnee, prasselte er an die 
Fensterscheiben, rüttelte an den 
Fensterläden...

Das Wetter war umgeschlagen. 
Das Steppengras zitterte und 
schwankte fm eiskalten Wind... 
Unerwartet trat ein so strenger 
Winter ein wie es in den Erin­
nerungen der Einwohner von 
Blsuk noch keinen gegeben hat­
te: In den Viehställen fror der 
Mist steinfest. In den Hühner­
ställen erfroren die Hühner auf 
den Stangen. In der Luft — die 
Vögel und fielen auf die Erde. 
Rot erschien die Sonne über der 
verschneiten Steppe hinterm Dorf, 
als schäme sie slqh Ihrer Macht 
loslgkelt.

Jakob begab sich am frühen 
Morgen wie Immer In den Stall, 
wo alles bereift war. goß der 
Kuh einen warmen Trank, mit 
Kartoffelschalen vermischt. In 
den Trog, strich und klopfte Ihr 
die Lenden. Sie drehte den Kopf 
nach Ihm und glotzte Ihn an. als 
habe er diese Kälte aus der Frem­
de mitgebracht. Dann trug er 
Heu In die Raufen der Pferde 
und machte sich ans Misten. Der 
Mist war so festgefroren, daß 
er mit der Heugabel nichts anfan­
gen konnte und die eiserne Schlp- 
Ezur Hand nehmen mußte. Zu- 

z.t verstopfte er nochmals al­
le Ritzen mit Stroh und kletterte 
über den Zaun zu Otto, der sich 
an diesem Morgen nicht sehen 
ließ.

Nach Paulinas Tod ging Jakob 
abends nicht mehr aus. verbrach­
te die langen Winterabende zu 
Hause. Bubenstreiche auf der 
Gasse interessierten Ihn wenig; 
er hatte die Freude am Leben ver­
loren. Die Mutter sagte: „Kränke 
dich nicht so sehr, sie Ist weg 
auf Immer und ewig. Du mußt 
dich zerstreuen. Geh doch zu Ot­
to. wenn der auch älter Ist, von 
dem lernst du nichts Schlechtes."

(ForisctntRg folgt)

kob wußte bestimmt, sie Ist seine 
Braut. Waren sie allein, berühr­
te er behutsam Ihr leicht gelock­
tes Haar, fuhr über die seidigen 
Brauen und schaute sehnsuchts­
voll auf Ihre Lippen. Er legte 
seinen Arm. um ihre Schultern . 
'und "drückte sie fest an sich. Auch.
sie schmiegte sich für einen 
Augenblick an Ihn. Mehr geschah 
nicht zwischen Ihnen.

Auch ihre Eltern hatten schon 
lange gegenseitige Freundschaft 
geschlossen, waren sich in allem 
einig, die Kinder Freude und ■ 
Liebe nach Wünsch und Willen 
genießen zu lassen, nur der Krieg 
machte sie ein wenig bange. Im 
Dorf herrschte Unruhe. Bet dem 
Jungen Paar stieg eine trübe Ah­
nung auf. ob sich wohl Ihr Traum 
verwirklichen könne. Man wurde 
nachdenklicher. Schon kamen 
neue Einberufungsbefehle für die 
Älteren...

Doch es kam anders.
Um diese Zelt erkrankte plötz­

lich Paulina. Sie hatte es auf der 
Brust bekommen und zwar so 
schlimm, daß Ihr Leben an einem 
Faden hing. Das kam doch wohl 
durch starke Erkaltung, denn ein 
trockener Husten drohte Ihr die 
Seele aus dem Leibe zu reißen, 
peinigte sie ununterbrochen. Der 
Arzt sprach von Lungenentzün­
dung In schwerster Form, woge­
gen er keine Hilfe erweisen kön­
ne. Dazu seien noch keine Arznei­
en geschaffen worden. Man «and 
te häusliche Heilmittel an —Kom­
pressen. und Jakob vernachläs­
sigte seine Hauswirtschaft, saß 
nun viel an ihrem Bett. War er 
neben ihr. huschte noch manch­
mal ein flüchtiges Lächeln Über 
Ihre aufgedunsenen Lippen. Ja­
kob sah sie an. sein Blick hing an 
dem blassen Gesicht mit den klei­
nen Sommersprossen darauf, die 
er, wie es Ihm schien, früher 
nicht bemerkt hatte. Ganz er­
schöpft fühlte er sich neben ih­
rem Bett. Doch gleichzeitig wur­
den alle Hoffnungen unterdrückt 
von der grausamen Erkenntnis, 
daß sie sterben muß.

Für Blsuk galt das Sprichwort: 
Wenn im Unterdorf Jemand niest, 
wird schon Im Oberdorf darüber 
gesprochen. Oft wurden unwahre 
Geschichten nur aus Neid und 
Mißgunst verbreitet. So war es 
auch diesmal. Die Klatschbasen 
wetzten die Zungen, die große 
Liebe habe sie hlngerlchtet, sie 
könne nicht gebären.

Im weißen Schleier. In Blumen 
gebettet, die die Dorfmädchen 
beigetragen hatten, lag sie in Ih­
rem Sarg. Mit Ihrem so frühen 
Tod hatte sie ein Stück vom Her­
zen des Geliebten mit Ins Grab 
genommen. Seitdem schien für 
Jakob alles seinen Glanz verloren 
zu haben. Wie oft noch besuchte 
er Ihr Grab, das einsam und vom 
Winde umweht dalag. Er kniete 
dort nieder, und heiße Tränen 
rollten unaufhaltsam über seine 
Wangen.

Man sagt, der Mensch erinnere 
sich ungern an schwere Erleb­
nisse. viel Heber an lustige Ta­
ge. Ob das für jedermann gilt, 
wollen wir nicht behaupten. Aber 
für Jakob, der seine erste Liebe, 
seine heißgeliebte Paulina ver 
loren hatte, galt es nicht. Er erin­
nerte sich nur an diese schwere 
Zejt, denn außer diesen wenigen 
Liebestagen hatte er Ja noch

M. J. Saltykow-Schfsche- 
drins Geburtstag jährte 
sich zum ISO. Mal, und das 
Sowjetvolk beging feier­
lich das Jubiläum des Sa­
tirikers von Weltrang, der 
großen Einfluß auf die 
Gestaltung und Entwick­
lung des fortschrittlichen 
Denkens in RuBland seiner 
Zeit hatte.

Die Dorfschullehrerin
Anna Petrowna Gubina hat das 

Examen bestanden und das Di­
plom der Elcmontarlehrer.n er­
halten, Als eine Stelle mH 15 R i- 
bei monatlich frei, wurde, nahm 
sie Stefan. Sie war slch-olgeniUch 
gar nicht darüber klär geworden, 
ob sie Lus: und L’-eba. für dieser 
Beruf hatte. Zu Anfang des 
Schuljahrs !m Hetbst traf sie Im 
Dorf ein. Man schickte sie In d- 
Schulgebäude, in dem eine kleine 
Küche und ein Zimmer für d e 
Lehrerin vorhanden waren. So 
brauchte sie nicht, wie manche 
Ihrer Amtsgeno'.slnen. von einer 
Bauernhütte in die andere zu 
wandern und den Bauern eine 
Naturalleistung aufzulegen.

Die Schule lag In einem ge­
räumigen Flügel, in dem früher 
zu den Zelten der I-elbelgenschaft 
der Verwalter gewohnt hatte. 
Jetzt war das Gebäude alt und 
verfallen, da die Bauern keine 
Ausbesserungen vornehmen woll­
ten. Die Ofen rauchten, die Dek- 
ken ließen den Regen durch, und 
durch alle Ritzen wehte der Wind. 
Der Unterricht war selbstver­
ständlich der allerelementarste: 
Schreiben. Lesen, die Grundbe­
griffe der Grammatik. die vier 
Rechnungsarten, biblische Ge­
schichte. Man brauchte sich nur 
Mühe zu geben, daß die Kinder 
diese ganze Weisheit In einem, 
höchstens In zwei Jahren Innehat- 
ten. Der Dorfgelslllche beau' 
slchUgte streng die Ausführung 
dieses Programms und achtete 
besonders darauf, da es in keiner 
Welse erweitert «’urde. Kurator 
war der Dorfälteste. <|!e Oberauf­
sicht führte ein Gutsbesitzer, der 
ständig Im Ausland lebte.

Die Schule wurde nur von Kna­
ben besucht. Bevor sic sich ver­
sammelten. erschienen die Eltern, 
um sich d>e neue Lehrerin anzu­
sehen. „Lassen Sie die Kinder 
schnell etwas lernen. Wenn sie 
nur zu lesen und zu schreiben ver­
stehen und etwas rechnen! Wir 
brauchen sie zu Hause. Wenn sich 
die Kinder nicht Mühe geben, 
können Sie dieses Stöckchen In 
der Ecke benutzen. Bitte geben 
Sie slch^ur Mühel"

Allmählich konnte sie sich et­
was einrichten. Sie erhielt einen 
einfachen, ungestrichenen Tisch 
und drei Stühle. In der Ecke 
stand noch das alte Bett des Ver­
walters. und in der Wand staken 
noch einige Nägel für die Garde­
robe. Bel der Schule diente ein 
Knecht, der die Ofen heizte und 
die Klasse fegte.

Sie erfuhr, daß Ihre Vorgänge­
rin beim Dorfgelstllchen aß. Ihm 
dafür eine geringe Summe zahlte 
und zu Hauge nur Tee trank. Der 
Priester war gern bereit, sie an 
seinem Mahl teilnehmen zu las­
sen.

„Nicht um des Geldes willen", 
sagte er. ..Wer soll Ihnen sonst 
das Essen bereiten? Hier können 
Sie nicht einmal gutes Brot kau­
fen. Wir nehmen für Ihr Mittag­
essen monatlich fünf Rubel. Sel­
tenheiten werden wir Ihnen nicht 
aufUschen, aber satt sollen Sie 
seinl Sie können täglich zu uns 
kommen, und wir wollen Bekann­
te werden. Eins muß ich Ihnen 
aber sagen: Ihr Amt Ist nicht 
leicht. Unsere Bauern sind stör, 
risch. unfreundlich und an­
spruchsvoll. Jeder verlangt etwas 
Besonderes. Es wird Ihnen häufig 
schwer genug fallen auszukom­
men."

„Es scheint bet Ihnen streng 
zuzugehen?"

„Gewiß. Vor allem besuchen 
Sie fleißig die Kirche. Als Seel­
sorger muß Ich Ihnen sagen, daß 
uns nur die Kirche über alle 
Mühseligkeiten des lebens trösten 
kann. Ich muß hinzufügen, daß 
nichts so gefährlich Ist wie der 
Mangel an Religiosität."

Der Priester war ein gutmü­
tiger alter Mann, der mit seiner 
Frau allein lebte. Sie arbeiteten 
beide vom frühen Morgen bis zum 

I späten Abend und hatten eine 
i einzige Magd. ..Väterchen" be. 

schäftlgte sich bis Jetzt selbst mit 
| der Landwirtschaft, obgleich sie 

ihm fast nichts eintrug. Die bel- 

den alten iftute nahmen Anna Pe-

Ausgabe von fünf Rubel für das 
Mittagessen und fünf Rubel für 
Tee und Kringel noch fünf Rubel 
von Ihrém Gehalt übrlgblleben. 
Das schien für Ihre beseneidenen 
Bedürfnisse genügend, in ihrer 
Wohnung hatte sie sich eingerich­
tet, so gut es ging. Nur wurde 
sie täglich etwa für zwei Stunden 
durch Ofendunst aus dem Zimmer 
verscheucht. Am Tag wollte sie 
sich mit Ihren Schülern beschäf­
tigen, abends sich für die Stun­
den vorbereiten oder Im Haus des 
Geistlichen die Zeitungen lesen, 
die dieser vom Verwalter erhielt. 
So ließ es sich erträglich leben.

Der Schulunterricht begann. 
Es versammelten sich vierzig 
Knaben, die das Häuschen mit 
Lärm und Geschrei «rClUUek Ei- 
nig«’"waren schdfl halb erwachsen 
und schauten die Lehrerin frech 
an. Anna hatte es üb«rhauptanlcht 
leicht. Ihre Erklärungen ■ wfirderi 
durch Gebrüll unterbrochen, die 
Knaben schrie» unp ahmten Tlar- 
stlmmen nach. Sic-tÄt, als wenn 
sie es nicht hörte, obgleich es sie 
große Anstrengung kostete. 
Schließlich bekam sie so heftige 
Kopfschmerzen, daß sie das Ende 
der beiden Stunden kaum erwar­
ten konnte.

..Eigentlich sollte Ich es Ihnen 
Übelnehmen", sagte sie mittags 
zum Priester, .daß Sic heute 
nicht In die Schule gekommen 

slnd, um mir die erste Unter­
richtsstunde zu erleichtern".

„Ich kam heul« äWchtllch 
nicht", erwiderte dér „Batjusch- 
ka. „damit Sie gleich anfangs die 
ganze Schwier!gxeft- ihrer Adrga- 
be kennenlernen."

Am nächsten Tag erschien der 
Dorfälteste, um sich zu erkundi­
gen. ob die Schüler In der Stunde 
ruhig wären, und fügte hinzu: 
„Schonen Sie sie nicht. Denken 
Sie daran, wozu die Rute In der 
Ecke Hegt!”

Zwei Wochen darauf mußte sie 
die Bekanntschaft des Dorfkauf­
manns Wassili Drosd machen. Er 
■trat ohne weiteres in Ihr Zimmer, 
warf einen Sack auf den Tisch 
und sagte: ...Mein Sohn Ist Ihr 
Schüler, nehmen Sie das! Es ent­
hält ein halbes Pfund Tee. Zuk- 
ker. Schinken, verspeisen Sie es 
zur Gesundheit! Hier sind auch 
noch zwei Rubel." Er legte die 
Bankscheine neben den Sack auf 
den Tisch.

„Das Ist nicht erlaubt." Anna 
errötete.

„Sie unterrichten doch meinen 
Jungen."

„Das Ist meine Pflicht. Bitte, 
nehmen Sie das fort."

Drosd wurde ärgerlich, seine 
Lippen erblaßten: „Sie verschmä­
hen also unsere gutgemeinten 
Gaben?" Er maß sie zornig vom 
Kopf bis zu den Füßen.

Anna dachte daran, wie sie 
gewarnt worden war. sich nicht 
auf einen Streit mit einflußrei­
chen Personen einzulassen. Sie 
sagte daher ruhig* „Ich muß Ja 
ohnehin Ihren Sohn unterrichten. 
Wenn Sie wünschen, will Ich je­
den Abend mit Ihm noch die Auf­
gaben wiederholen."

„Mein Geschenk wollen Sie 
nicht annehmen?"

„Wissen Sie was? Sie könnten 
mir lieber in anderer Beziehung 
einen Gefallen erweisen. Die 
Ofen In der Schule rauchen, der 
Regen träufelt durch das Dach — 
da könnten Sie helfen."

„Das Ist Sache der Gemeinde. 
Ein neuer Ofen kostet sehr viel, 
lieben Sic wohl." Mit diesen Wor. 
len setzte er noch im Zimmer sei­
ne Mütze auf nahm die Geschen­
ke und ging fort. Sic schwankte 
einige Augenblicke, dann eilte 
sie Ihm nach auf die Straße: „Bit­
te, seien Sie mir nicht böse, ich 
darf aber keine Geschenke anneh­
men. Schicken Sie mir nur Ihren 
Knaben, ich will mich abends mit 
Ihm besonders beschäftigen!" 
Drosd blickte sie höhnisch an. 
„Geld will ich Ihnen Jetzt selbst 
nicht geben, das aber müssen Sie 
behaltenl" Damit eilte er schnell 
davon, und Anna Petrowna blieb 
auf der Straße mit dem Sack In 
der Hand.

Als sie später Väterchen Prie­
ster um Rat fräste, riet er Ihr. 
das Geschenk zu behalten. „Wozu 
wollen Sie daraus eine große Ge­
schichte machen? Not kennt kein 
Gebot, lehrt schon das alte 
Sprichwort. Verweigern Sie die 
Annahme, so wird Drosd Sie 
überall anschwärzen. Wir haben 
es nicht eingeführt, wir können 
es nicht ändern. Folgen Sie mir. 
Dann werden auch die andern 
Dorfleute gegen Sie freundlicher 
werden."

Tatsächlich wurde sie Jetxt bes­
ser behandelt. Allmählich besuch­
te-- sie der Dorfälteste, dann eini­
ge Bauern, alle mit Säcken.

Abends versammelten sich eini­
ge Schüler, mit denen Anna Pe­
trowna arbeiten mußte. Sie hatte 
keine Zelt zu lesen oder sich für 
den Unterricht vorzubereiten. An 
allem waren die aufgedrungenen 
Geschenke schuld. Schließlich 
zeigten sich auch die Schüler als 
unbegabt und faul, so daß sie viel 
Mühe hatte. Allerdings wurde da. 
für nicht Uber sie geklagt und 
Drosd brachte ihr aus der Stadt 
monatlich Ihr Gehalt.

Den ganzen Winter verlebte 
sie unter ständiger Arbeit. Sie 
kam nicht einmal d»*u. über sich 
selbst nachzudenken. Um Ihre Zu 
kunft brauchte sie sich nicht zu 
sorgen, da sie ihr Gehalt von 
fünfzehn Rubel regelmäßig er­

hielt. Sie war eine Waise und 
hatte Ihre Eltern nie -gekannt. Ei­
ne: wohltätige Hausfrau, der Tic 
vor die Tür gelegt .worden war. 
hatte sie Im Waisenhaus cfzlehen 
lassen. Sie konnte ein Examen 
ablegen und erhielt das Diplom 
einer ’ Elementarlehrerin., Dani 
hatte1 die gute Seele eine freld 
Stelle ermittelt und Ihr einige 
Kleider sowie etwas Geld als 
Aussteuer mitgegeben. Anna ;Pe- 
:rowna Gubina war sich selbst 
u'Criosscn. An wen konnte sie 

s ch wenden, wenn Ihr etwas zu- 
stieß? Ihre Schulfreudlnncn hat­
ten sich zerstreut und lebten In 
ähnlicher materieller und sittli­
cher Bedrängnis. Alle kämpften 
um Ihr tägliches Brot. Sie war 
mehr als einsam, denn vlbst der 
etnsame Mensch kennt doch )e- 
rna-id, der Ihm In den Zufällen 
de. Labens beisteht.

Nie hatte sie nachgedacht, ob 
hübsch wäre Ihre Jugend er. 

« tzte. was Ihren Zügen an Regel­
mäßigkeit fehlte. Selbst der Ge- 
melndeschrelbcr «arf ihr zärtli­
che Blicke zu. wagte aber nicht, 
direkt von seinen Gefühlen für 
sie zu reden, da er verheiratet 
war. Zuwellen schickte er Ihr 
aber Gedichte, durch die seine 
Gefühle deutlich schimmerten. 
Drosd hatte ihr oinmal Im Vor­
übergehen zugeflüsterf ,,Ach. 
Fräulein. Fräulein, vergolden 
möchte ich Sie. wenn...*’

Anna verstand nicht einmal 
ganz diese Gedichte, Anspiekm- 

gen und Zurufe. Sie wunderte 
sich nur über die freche Dumm­
heit und fühltd sich schutzlos, da 
es Ihr nie In den Sinn kam, sich 
zu beklagen. Alle Welt weiß, wie 
leicht es Ist. eine Schullehrerln 
zu „vernichten". Hätte sie es Je 
gewagt, einen Schulrat um Schutz 
zu bitten so war sie der Antwort 
sicher: „Wozu erzählen Sie mir 
diese Dummheiten, was geht das 
uns anl“

Im April erschien plötzlich der 
Ober-Kurator der Schule, der 
Gutsbesitzer Andrej Stepa­
nowitsch Algin, um seine Wälder 
zu verkaufen und für den Erlös 
wieder im Ausland zu leben. Er 
dachte, bis zum Mal hlerzublei. 
ben und in dieser Zelt noch den 
Verwalter zu entlassen. Verbin­
dungen mit den örtlichen Behör­
den zu erneuern und d:e Schule 
zu inspizieren.

Algin, ein Junger Mann von 
etwa stebenundzwanzig Jahren, 
sorglos und leichtsinnig wie ein 
Jüngling, hatte nichts Rechtes 
gelernt und war nur oberfläch­
lich gebildet. Aber als Groß­
grundbesitzer gebührte Ihm die 
Oberaufsicht über die Schule. Es 
hatte nichts zu bedeuten, daß er 
den Kreis vollständig Ignorierte. 
Sein Name, seine Zahlungen ge­
nügten. Ihm seine Bedeutung zu 
sichern.

Andrej Stepanowitsch besuchte 
seine Besitzungen erst zum zwei, 
tenmal. Man empfing Ihn. wie es 
einer einflußreichen Persönlich­
keit gebührt, und gab ihm zu ver­
stehen. daß es nur von ihm selbst 
abhinge. Jederzeit an der Kreis- 
Verwaltung teilzunehmen. Noch 
dankte er für diese Ehre und 
wollte warten, bis das erste Ju­
gendfeuer erloschen sei und ehr­
geizige Gedanken ibn erfüllen 
würden. Es Heß sich nicht leug­
nen. sein Außeres war anziehend, 
er kleidete sich vorzüglich und 
verstand es. Hebenswürdig zu 
sein. Nur waren seine Manieren 
zu frei, auch verdarb den Total­
effekt die Gewohnheit, seinen 
Kneifer aufzusetzen und «feder 
abzunehmen.

Algin erschien sehr bald' In der 
Schule, begleitet von einem Mit­
glied des Schulrats, d-m Geistli­
chen und dem Dorfältesten, lobte 
die Ordnung und sah Anna Pe­
trowna beständig an. so daß sie 
errötete. Belm Fortgehen äußerte 
er ganz unverhofft, wie lieb es 
ihm sei. in seiner Schule eine so 
hübsche Lehrerin zu.haben. Bis 
Jetzt sei er nur selten jm Dorf ge­
wesen. da Ihre Vorgängerin häß­
lich wie die Sünde schien. Jetzt 
gedenke er. häufig die Schule zu 
besuchen. Zum Schluß fügte er 
hinzu, daß er sich bemühen wer­
de. Anna Petrowna einen Platz 
In der Residenz ausfindig zu ma­
chen. Es wäre schade, wenn sie 
In dieser Wüste verkümmere.

Am selben Tag fand ein Mit­
tagsmahl statt, zu dem alle elnge- 
laden waren, die Beziehungen zur 
Schule hatten. Auch Anna Pet­
rowna mußte erscheinen. Von 
letzt an war Algin ständig In der 
Schule zu finden. Stundenlang 
saß er dort und wandte kein Au­
ge von der Lehrerin. Belm Ab. 
schlednehmen drückte er Ihr so 
kräftig die Hand, daß Ihr Herz 
unruhig schlug und Ihr Blut In 
Wallung geriet. Er suchte nicht, 
ihr durch schmeichelnde Reden 
zu gefallen. Ihm genügte seine 
Schönheit, seine Jugend. Beide 
waren Jung, beide fühlten Le­
benslust In sich. Bald besuchte er 
sie sogar in Ihrem Stübchen und 
lobte, daß sie sich In dieser elen­
den Hütte so niedlich eingerich­
tet hatte. Dann fragte er: „War. 
um besuchen Sie mich nie?- 
Fürchten Sie sich?"

„Ich fürchte mich nicht", ant­
wortete sie und zitterte am gan­
zen Leib.

„In dienern Fall..." er küßte 
leidenschaftlich Ihre Kand.

Den ganzen Nachmittag fühlt* 
.«ich Anna Petrowna wie vertäu 
bert Ihr Herz war angstvoll er­
regt von einem süßen Gefühl, da 
sie selbst nicht verstand. Unruhig 
ging sie im Zimmer auf und ab. 
betrachtete Ihre Kleider und wufl 
te nicht, was sie tun sollte. Als e< 
dunkelte erschien ein Bote und 
meldete.' daß Andrej Stepano 
witsch sie-zu einer Tasse Tee ein 
lade.

Sie fühlte solche Glut in Ihrem 
Herzen, daß sie das Fenster öff 
nete. um Ihre heiße Stirn zu küh­
len. Eine halbe Stunde später 
war sie bei Ihm.

Ihr Liebesroman > dauerte nur 
wenige Tage Nach .einer Woche 
reiste Algin ebenso plötzlich ab 
wie er gekommen war Er war 
beim Abschied .nicht einmal zärt 
lieh, versprach nichts, nicht ein­
mal ein Wiedersehen, ufd fragte 
nur beiläufig, ob sie nicht Not 
leide. Natürlich verneinte sie es. 
Er,fuhr an der Schule vorüber. 
Heß den Wagen haltest, klopfte 
leise an Ihr Fenster ■ und sagte’ 
„Auf Wiedersehn". Anna machte, 
unwillkürlich eine Bewegung, 
als wolle sie zu ihm hinaungeheri, 
bezwang sich aber und:lächelte 
matt.

So hatte er mühelos den Sieg 
über Ihr Herz davongetragen 
Was brauchte er sein Gewiesen 
Ihretwegen zu beschweren? Er 
hatte Ihr Geld angeboten, sie 
nahm es nicht an. Das war ihre 
Sache. -Alle machten es so. Ihm 
gefiel es besonders, daß alles oh­
ne Tränen und ohne Vorwürfe ab- 
Hef. Ein Beweis, daß sie.ein klu­
ges Mädchen war.

Im Dorf kannten alle Ihr Aben­
teuer. Die Jungen Burschen wrar- 
fen Ihr unzweideutige Blicke zu. 
die Alten scherzten, die Weiber 
haßten sie schon Immer als .Zuk. 
kerpüppchen", die allen Männern 
den Kopf verdrehte.

Der Gemeindeschreiber wagte 
sogar, sie direkt zu fragen: 
„Fräulein, um welche Stunde 
wollen Sie mich heute empfan­
gen?" Drosd. der das hörte, fügte 
hinzu: „Was fragst du noch, geh 
zu Ihr: wann du wHIst, die ver-. 
langt keine Vorbereitungen."

Der Dorfgelstllche erklärte Ihr. 
daß er sie nicht mehr bei sich 
aufnehmen könne. „Sie tun mir 
von Herzen leid", mehlte er. aber 
als Priester kann ich nicht." Sei­
ne Frau vergoß sogar einige Trä­
nen und sprach gleichfalls ihr Be. 
dauern aus. Der Schuldiener war 
der einzige Mensch, der Mitge­
fühl zeigte. Als sie bleich und 
niedergeschmettert vom Geistli­
chen kam tröstete er sie: „Haben 
Sie Geduld! Der Erlöser duldete, 
auch wir müssen dulden und lei­
den. Ich werde Ihnen schon eia 
Köhlsüppchen machen."

Endlich fühlte sie zu Ihrem 
Entsetzen, daß sie Mutter wird. 
Es wurde dunkel vor Ihren Au­
gen. Ihr Kopf dröhnte beständig. 
Hände und Füße zitterten, ihr 
Herz pochte unruhig. Nur ei» Ge­
danke erfüllte sie mit entseUIL 
eher Klarheit: „Ich bin verlo­
ren."

Als die Sommerferien began. 
nen. schloß sie sich gänzlich In 
ihr Zimmer ein. obgleich sie be­
griff. daß die Einsamkeit sie nicht 
retten könne. „Verloren!" In die­
sem Wort lag Ihre ganze Zu­
kunft. An Feiertagen versammel, 
ten sich die Jungen Dorfburschen 
vor ihrem Fenster und riefen: 
„Wann Ist die Kindstaufe?" Nur 
einen Ausweg gab es noch wenn 
sie sich entschloß, den Gemeinde­
schreiber. Drosd oder sonst einen 
einflußreichen Mann zu Ihrem 
Beschützer zu erwählen. ABer das 
war Ihr unmöglich. In trostloser 
Verzweiflung ging sie tn Ihrer I 
Kammer auf und ab. rang die 
Hände und versuchte, den Kopf 
an der Wand zu zerschmettern. 
So begann Ihr Tag. so endete er. 
Nachts quälten sie entsetzliche 
Träume.

Im September begann wieder 
der Unterricht. Anna Petrowna 
konnte sich kaum mehr auf den 
Füßen halten, bemühte sich aber, 
ihre Pflicht zu tun. Die Schüler 
schienen die Schuld ihrer Lehre­
rin zu ahnen und glaubten, daß 
sie ihnen nichts mehr anhaben 
dürfe. Sie lärmten und schrien 
daher nach Herzenslust und führ­
ten laut unanständige Reden, wie 
z B.. daß sie In der Butterwoche 
zwei Lehrerinnen gleichzeitig ha. 
ben würden. Die Lage Anna Pet­
rownas wurde von Tag zu Tag 
unerträglicher. Als 1m November 
die dunkeln, mondlosen Nächte 
eintraten, wurde Ihr Herz so von 
Trauer erdrückt, daß sie sich 
nicht mehr beherrschen konnte. 
Sie ging auf die Straße und be­
trat, den Mühlendamm. Das Flüß­
chen tobte und schäumte, es reg. 
nete heftig. Durch die mchlbe- 
fleckten Scheiben der Fenster in 
der Mühle schimmerte ein schwa­
ches Licht, nur das große Rad 
drehte sich. Ringsumher war alles 
öde. düster und grausig. Sie ging 
biß an die Mlttolb'etter. die die 
beiden Setten des- Dammes ver­
banden und stürzte sich In da» 
reißende Flüßchen hinab.

So endete Ihr Junges Leben, 
das kaum begonnen hatte, auf un­
sinnige. unverdiente und grausa­
me Welse.

(Aus dem Erzählungsband 
M J. Sattykow-Seht«ehedrln< 
„Die Kleinigkeiten des Lebens")
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Besonders
Die Alma-Atacr Süßwarenfa 

brlk hat im 9. Planjahrfünft Er­
zeugnisse für drei Millionen Ru­
bel realisiert. Die Bruttoproduk­
tion wurde um 15 Prozent ver­
größert. Und doch kann man 
nicht Immer eine Schachtel mit 
solchen Konfektcn wie „Buntes 
Hühnchen" oder „Der Feuervo­
gel" im Verkauf finden. Die 
Verkäufer sagen, daß diese Süß- 
waren besonders gefragt sind.

„Je besser wir arbeiten' . 
meint Herbert Heller, der stell­
vertretende Direktor für ökonoml-

gefragt
sehe Fragen der Fabrik, „desto 
schwieriger Ist es, die Bedürfnis­
se der Bevölkerung zu befrlcdl 
gen".

Dieser „Widerspruch" Ist dar­
auf zurückzuführen, daß man 
zehn Arten der Erzeugnisse das 
staatliche Gütezeichen verliehen 
hat. und die übrige Produktion 
wird in höchster und bester Qua­
lität abgeliefert. Sogar die an 
spruchsvollsten Feinschmecker 
haben nichts auszuaetzon. Des 
halb wächst auch die Nachfrage.

Um sie besser befriedigen zu

können, wird die Technologie 
vervollkommnet, werden neue 
Ausrüstungen eingeführt, die es 
gestatten die Produktion bis a'uf 
50 000 Tonnen Erzeugnisse Im 
Jahr zu bringen Doch wird oer 
Betrieb auch dann wahrschein 
lieh nicht alle Kunden zur Ge­
nüge versorgen können, denn 
bald sollen weitere 10 Arten der 
Erzeugnisse das staatliche Güte­
zeichen erhalten und etwa 20 
neue Arten von Süßwaren herge­
stellt werden. Diese Erzeugnisse 
werden auch künftig sehr gefragt 
sein. Das Ist übrigens nicht übel: 
gute Qualität.

L. QUANDT

Verse amMiiiiaii
■■■irwochenoHde 
Hexeniagd am Rhein 

Sie hat dort ihre eigenen Aspekte.
die „Hexenjagd" am schönen deutschen Rhein, 
Jagt Bundesbürger, deren Intellekte.
wie dort behauptet wird, nicht „Stubenrein".

Weil sie, o Schrecken, etwas anders denken, 
als vorgeschrieben von dem Kapital.
die Köpfe braver Bürger „links verrenken" — 
derartiges zu dulden wär' fatal.

• SPORT« SPORT«

JUNGE 
GRAZIEN

Die Kunstgymnastin Säule 
Barlybajewa ist Inhaberin des 
Pokals des Kasachischen Fern­
sehens Im Kunstturnen geworden. 
An zweiter Stelle Ist Sweta Jan- 
tschukowa aus Zellnograd, und 
den dritten Platz behauptete Je­
lena Maximowa aus Alma-Ata.

Säule Barlybajewa zeigte 
Glanzleistungen in den Übungen 
mit dem Band und dem Reifen. 
Jantschukowa führte Übungs­
kombinationen mit dem Ball ele­
gant und präzise aus

Unter den kleinen Kunstturne­
rinnen siegten Mädchen aus Al­
ma-Ata: Ljuba Gaiduk, Olja Mer­
kel und Ira Krupnlk.

(KasTAG)

Wissenschaftler 
des Dorfes

An diesem Morgen 
hatte Wassili Leonow, 
Vorsitzender der Pla­
nungskommission des 
Pawlodarer Rayonvoll­
zugskomitees, des Sowjets der 
Werktätigendeputierten viele Be­
sucher: Kollegen und Freunde gra­
tulierten dem frischgebackenen Kan­
didaten der ökonomischen Wissen­
schaften. Außer W. A. Leonow gibt 
es im Rayon unter den Fachleuten 
noch mehrere Kandidaten der Wis­
senschaften. Das sind beispielsweise 
G. Berestowski und T. W. Bulatowa 
in der Versuchsstation für Schulz 
gegen Bodenerosion. Leiter der Ray­
onverwaltung für Landwirtschaft K. K. 
Bergen ist dieser Tage nach Alma- 
Ata gefahren, um die Kandidaten- 
dissertafion zu verteidigen, W. F.

Kolenfajewski, Leiter des Tiehzucht- 
komple.es Tschernorezk und K. A. 
Asthlmbetow, Direktor des Sowchos- 
Technikums „SO Jahre UdSSR ", ar­
beiten eifrig an ihren Dissertationen.

Die Wissenschaftler dos Rayons 
haben im abgeschlossenen Plan­
jahrfünft eine Reihe von Empfehlun­
gen ihrer wissenschaftlichen Arbei­
ten in die landwirtschaftliche Pro­
duktion eingeführt, deren bedingt 
ökonomischer Effekt insgesamt 128 
Millionen Rubel ausmachte.

P. BORODICHIN

Gebiet Pawlodar

Und well sic angeblich den Staat gefährden, 
erließ man eilig ein Berufsverbot, 
laut dem aus Staatsdiensten entlassen werden.

wem man den Stempel aufdrückt: „Der ist rot!"

So gcht's den Intellektuellen „Linken” 
heut In der Deutschen Bundesrepublik — 
und Arbeitslosigkeit und Hunger winken, 
wem man dort dreht beruflich einen Strick.

Noch wirft man heut sie nicht auf Scheiterhaufen, 
noch sperrt man sie nicht hinter Stacheldraht, 
noch drohen Ihnen keine Galgenschlaufen, 
doch man entfremdet sie dem Helmatstaat...

Faschisten aber dürfen Kinder lehren.
daß Adolf Hitler war ein „großer Mann"...
Wer gegen alles dies will aufbegehren.
— das braune Unheil ähnlich einst begannt — 
wer gegen Not und Unrecht will sich wehren, 
dem legt man amtlich einen Maulkorb anl

Rudi RIFF

„Das Eis unserer Hoffnung“
So bezeichnete man die Wett­

kampfe. die In allen Stadien der 
Republlkhauptstadt stattfanden.

An den Wettkämpfen der 
Schlittschuhläufer beteilig t e n 
sich Jungen und Mädchen Im Al­
ter bis 15 Jahre, die In keinen 
Sportsektionen beschäftigt sind.

Insgesamt starteten an Jenem 
Tag lOOOO Schüler. 2 70(7 liefen 
Schlittschuh Im Stadion des Al- 
ma-Ataer Häuserbaukombinats. 
Im Eisstadion Medeo starteten 
1 500 Jungen und Mädchen. Hier 
sind auch die besten Resultate 
gezeigt worden.

Auf der 100-Meter-Strecke 
siegte Kolja Polechln, Schüler 

Ider 3. Klasse, und Ira Kisseljo­

wa. Schülerin der 6. Klasse.
Die Wettkämpfe wurden von 

bekannten Richtern. Trainern 
und Meistern im Eisschnellauf 
überwacht.

Die Sieger im Eislauf wurden 
mit Diplomen und Geschenken 
ausgezeichnet.

Viele Junge Eisschnelläufer 
sind danach in Kindersportschu­
len aufgenommen worden.

V. KRIEGER

Alma-Ata

UNSER BILD: Vor dem Start

Foto des Verfassers

Mit dem Pfeil 
und Bogen

In Alma-Ata fand das Plenum 
der Republlkfödcratlon 1m Bo­
genschießen statt. Es ist ein Pro­
gramm der weiteren Entwick­
lung dieser Sportart vorgemerkt 
worden.

In der Manege der Rennbahn 
hat die erste Republikmeister­
schaft Im Bogenschießen stattge­
funden. Daran beteiligten sich 
mehr als 60 Sportler.

Die ersten Sieger sind Wera 
Kusnezowa aus Alma-Ata. Viktor 
Bachmann (aut der 50-Meter- 
Strecke) und Alexander Kutjawln 
(30-Meter-Strecke).

(KasTAG) !

Zellnograd heute. Die Lenin-Straße Zeichnung: W. Schwan

Internationales 
Filmgelände 
im Bau

Ein internationales Filmgelände 
wird gegenwärtig in der Nähe 
des Schwarzmeerkurortes Jalta 
angelegt. Zu den Baulichkeiten 
gehören Aufnahmepavlllons sowie 
Vertonungs-, Schneide- und Vor­
führräume. Auch über ein Bassin 
für Unterwasseraufnahmen soll 
das Gelände verfügen.

Die technische Ausrüstung 
kommt aus Betrieben unseres 
Landes und aus der DDR, der 
Tschechoslowakei, der BRD und 
Japan.

In den letzten zehn Jahren sind 
auf der Krim mehr als 400 Filme 
gedreht worden, darunter zahlrei­
che ausländische. Allein 1m ver­
gangenen Jahr arbeiteten dort 
gemeinsam mit sowjetischen Kol­
legen Fllmlputc aus 13 Ländern.

Artur HÖRMANN

Edelerz
3. Fortsetzung

Einer dieser Mechanismen ist 
der Bagger. Er ist überall dort 
anzutretfen, wo viel Erdreich 
oder Gestein bewegt werden muß. 
also auch Im Tagebau. Der Bag 
ger wird allmählich zum Sinn­
bild für unseren Bergbau über­
haupt. da immer mehr Boden 
schätze nicht unter Tage, sondern 
Im Tagebau gewonnen werden. 
Fachleute sind der Meinung, daß 
Ihm, dem Tagebau, dank der neue­
sten Technik die Zukunft ge­
hört.

Der Tagebau Slatoust-Belowski 
bei Dsheskasgan ist einer der 
größten in der Buntmetalllndu 
strle des Landes. Hier liegen die 
zu gewinnenden Erze nicht sehr 
nah an der Oberfläche, deshaio 
Ist die Masse des Abraumgestelns 
kolossal. Dazu Ist es nicht ein­
fach Sand oder Ton. die man mit 
dem Bagger, wie in vielen ande­
ren Tagebauen des Landes, un­
mittelbar schöpfen kann. Es ist 
hartes Gestein und muß zunächst 
gesprengt werden. Ja. cs ist 
schwer, besonders schwer spreng­
bares Gestein.

Der Abraumbetrieb und die 
Erzgewinnung wird strossenw.el- 
se in absteigender Folge betrie­
ben. wobei jede Strosse fünfzehn 
Meier tief ist. Von den oberen 
Abraumschichten wird das Ge­
stein mit Klpplorenzügcn auf die 
äußeren Halden transportiert, das 
Erz der unteren Schichten wird 
mit den Großraumkippern ..Be­
las'' auf die Umladungspunkte' 
innerhalb des Tagebaus beför­
dert, das Gestein auf die Inneren 
und äußeren Halden. Man kann 
sämtliche Bergarbeiten im Tage­
bau grob in drei Bereiche elr.tei- 
leh: die Bohr- und Schleßarbel- 
ten, die Ladearbeiten und die 
Transportierung. Alle drei befin­
den sich In enger Wechselbezie­
hung, Betriebsstörungen in einem 
Bereich führen zu unvermeidli­
chen Verzögerungen und Zeitver­
lust in den anderen. Und umge­
kehrt, die Beschleunigung, sagen 
wir. der Ladearbeiten erfordert 
zusätzliche Transportmittel oder 
die Verkürzung ihrer Umlaufzelt.

Der Baggerführer steht zwi­
schen den Spreng- und den 
Transportarbeitern. Die Spreng­
arbeiter lockern die Bergmasse 
für ihn, die Transportarbeiter 
schallen sie fort.

leistungsstarke Bagger mit einem 
Ladelöffel, von acht Kubikmetern. 
Das waren die EKG-81 . die 
sieb von Ihren älteren Brüdern, 
den EKG 6 , nicht nur durch 
Ihre größere Kapazität, sondern 
auch konstruktiv unterschieden. 
Doch alles Neue findet selten so­
fortige Anerkennung.

Andrej wurde beauftragt, 
solch einen Bagger, der noch auf 
den offenen Güterwagen lag, zu 
montieren. Die alten Bagger hät­
te er mit zugebundenen Augen 
auseinandernehmen und zusam­
mensetzen können. Aber diesen...

Die einzelnen Baugruppen die­
ses Kolosses lagen schön einge­
ölt und gelb angestrichen in 
Kasten und anderer Verpackung 
verstaut. Andrej machte sich an 
die Schemen. Zeichnungen und 
.Montageanweisungen. Wenn er 
sich in den komplizierten Ausfüh­
rungen nicht ausfinden konnte, 
holte er sich bei Wladimir Iwa­
nowitsch Sorokin, dem Mechani­
ker des Tagebaus oder bei Jeflm 
inkels. dem damaligen Chefme­
chaniker. Rat. Vertreter des 
Herstellerwerks waren aus Lenin­
grad nach Dsheskasgan gekom­
men. um die Maschine unmittel­
bar an Ort und Stelle während 
der Arbeit zu beobachten und. 
wenn nötig, einzelne Bauteille zu 
vervollkommen. Auch bei der 
Montage waren sie behilflich.

Statt dreiunddreißig brauchten 
Rotärmel und seine Brigade nur 
dreißig Tage, um den Bagger auf 
die Beine, d. h. auf die Raupen­
ketten zu stellen. Sachte, mit un­
beschreiblicher Vorsicht wurde 
das neugeborene Riesenkind (Ge­
wicht: 360 Tonnen!) an die Ar­
beitsstelle befördert.

Stromanschluß! Die sechstau­
send Volt spannen die Glieder 
des Mechanismus bis zu den fein­
sten Fibern mit einer ungeheuren 
Kraft. Erregt, doch sicher drückst 
du auf die Schalthebel, die im 
Vergleich zu den riesenhaften 
Ausmaßen des Baggers unerwar­
tet leicht und nachgiebig sind. 
Der mächtige Arm hebt sich 
hoch In die Lüfte, dann biegt er 
sich im Ellbogen, problerfscheln- 
bar die Kraft seiner’ Muskeln. 
Ungeduldig sendest du dén La­
delöffel ins Gestein. Die ahn­
dicken Halte- und Förderseile
straffen sich, doch etwas hält.
„Immerhin acht Kubikmeter", 
denkst du und drückst den Hebel 
noch einige Teilungen herab. Das 
Förderseil reißt, und der Bagger 
zittert, als ob von einer Nerven­
erschütterung helmgeaucht. Das 
Sell hatte sich zwischen den Sell- 

und- sie

Von der Arbeitsproduktivität 
der Bagger hängen letzten Endes 
die Leistungen des ganzen Tage­
baus ab.

In den ersten Jahren des ach­
ten Planjabrfünfts erschienen in

' unserer Bergbauindustrie neue scheiben festgefressen,

kniffen es einfach ab. wie einen 
Zwirnsfaden. Das bedeutete einen 
Konstruktionsfehler, da das Rei­
ßen der Selle Immer wieder ge­
schah.

„Na, das hätt ich dir prophe­
zeien können", sagte einer der 
Arbeiter sachkundig, die sich um 
den ..Festivalgockel", wie man 
den Bagger wegen seiner grellen 
Farbe spöttisch getauft hatte, 
versammelt hatten.

„Mit diesem Unding kannst 
du ruhig Mannabrei löffeln", 
meinte ein anderer, „den werden 
deine Stricke schon aushalten.''

Der Bagger EKG-81 unter­
schied sich von seinen Vorgän­
gern durch seinen Seilantrieb, 
während Jene Zahnstangenantrieb 
besaßen. Die Baggerführer waren 
an den starren Antrieb gewöhnt 
und konnten einen Baggerlöffel, 
der elastisch hin- und herschwen­
ken kann, nicht ernst nehmen.

Andrej und seine Brigade hat­
ten sich einen ganzen Monat mit 
der Montage des Baggers abge­
geben. Er war fest überzeugt, daß 
diese Maschinen den vorhandenen 
in jeder Hinsicht überlegen ist, 

daß Ihr die Zukunft in der Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
gehört.

Die Selle ersetze» war keine 
einfache Sache, mit der elemen­
taren Muskelkraft war hier wenig 
anzufangen. Ohne Hebekräne und 
andere Hilfsmechanismen war 
nicht auszukommen. Neue Versu­
che, aber immer wieder klappte 
etwas nicht. Bald brachen die 
Stifte auf der Druckachse, bald 
gab's Arger mit dem Ladelöffel: 
er wollte sich nicht füllen lassen. 
Die Skeptiker stichelten, cs 
schien sogar, als ob sie Ihren Ge­
fallen an Rotärmels Melßerfolgen 
hätten.

In den ersten Monaten erfüllte 
die Brigade Ihren Plan nicht, der 
Verdienst sank, der heimliche 
Zweifel schlich sich In die Ge­
müter der Brigademitglieder ein. 
Von Tag zu Tag wurde Andrej 
finsterer und ...hartnäckiger. Der 
Kommunist Wladimir Iwano­
witsch Sorokin schien zu einem 
Brigademitglied geworden zu 
sein: Tag und Nacht stand er ihr 
mit seinen Kenntnissen und Er­
fahrungen bei.

„Er wird sich schon fügen, der 
Bagger, der Mensch ist stärker 
als Elsen" pflegte Anwar Irsha- 
now, der Chef des Tagebaus, zu 
sagen. Und 1« Scherzton: „Auch 
ein Schaf will nicht sogleich 
durch ein neues Tor gehen."

Aus der Zusammenarbeit der 
Konstrukteure vom Hersteller­
werk, des mechanischen Dienstes 
des Tagebaus und der Bagger­
führer entstand eine Rclho Ver­
vollkommnungen, die teils an Ort 
und Stelle, teils Im Hersteller­
werk in Leningrad ausgeführt 
wurden. Viel Konstruktlonsver- 
besserungqn gehören Sorokin, ei­
nige schlug auch Rotärmcl vor.

Moskau
Montag, 2. Februar

10.00 — Nachrichten. 10.10 — Mor­
gengymnastik. 10 30 — Zeichenfilme 
„Märchen vom Zarensohn und den 
drei Doktoren" und „Legende* um 
den Parvana-See". 10.55 — Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 1155 
— Klub der Filmreisen. 16.00 — Do­
kumentarfilm „W.senschaft für die 
Nichtschwarzerdezone". 16 15—Wir 
lernen die Natur kennen. 16 35 — 
Mamas Schule. 17.05 — Spielfilm für 
Kinder „Matrose Tschishik". 18.30 — 
Geschickte Hände. 19.00 — Nach- 
richten. 19.15 — In der Naturecke. 
19.30—Konzert. 19.50—„Des neun­
te Studio”. Die Sendung führt der 
politische Kommentator V. Sorin. 
20.50 — Premiere der Filmauflüh- 
rung „Aus Lopatins Aufzeichnun­
gen" 22.00 — „Zeit". 22 30 — Fort 
Setzung der Filmaufführung „Aus. Lo­
patins Aufzeichnungen". 23,20 — 
Konzertfilm „Der Wunschiraum". 
23 SO — Nachrichten.

Dienstag, 3. Februar

10.00 — Nachrichten. 10.10 — Mor­
gengymnastik. 10.30 — Zeichenfilm 
„Das Märchen beginnt". 11.00 — 
K. Simonow. Filmaufführung „Aus 
Lopatins Aufzeichnungen". 16.00 — 
Dokumentarfilm. 16.20 — „N. A. Do­
broljubow". 17.00 — Fernsehüber­
sicht „Mein Moskau". 18 00 — Kon­
zert der Teilnehmer der Laienkunst.
18.30 — „Mensch und Gesetz". 19.00 
— Nachrichten. 19.15 — In jeder' 
Zeichnung scheint die Sonne. 19.30 
— Konzert der Teilnehmer der Lai­
enkunst. 20.00 — Premiere des Fem- 
sehdokumentarfilms „Hinter der 
Angstmauer". 21.30 — „Den Schü­
lern über Musik". 22.00 — „Zeit" 
22.30 — Programm populärwissen­
schaftlicher Filme. 23.30 — Es singt 
der Volkskünstler der UdSSR A. Og­
niwzew. 2350 — Nachrichten.

Mittwoch, 4. Februar
10.00 — Nachrichten. 10.10 — Mor­
gengymnastik. 10.30 — Geschickte 
Hände". 11 00 — Fernsehspielfilm 
„Meine SfreBo". 12.15 — Konzert 
der Meister der Künste. 16 00 — Do- 
kumentarfernsehlilm „Zeit, Taten, 
Menschen". 16 25 — Spiellilm für 
Kinder „Punkt, Punkt, Komma, 
Strich". 17.45 — Wissenschaft von 
heute. 18.15 — „Gebt Antwort, 
Homiste-'l" 19.00 — Nachrichten. 
19.15 — .Sportlotto-Ziehung. 19.25 
— Eröffnung der XII. Olympischen 
Winterspiele. Sendung aus Inns­
bruck. 21 00 — Pläne der Partei — 
Pläne des Volkes. „Ökonomik der 
Qualität und Qualität der Ökono­
mik". An der Sendung nimmt der

Vorsitzende des Staatlichen Komi­
tees für Standard« des Ministerrats 
der UdSSR W. W. Baizow teil. 21.4S 
— Konzert. 22 00 — „Zeit". 22 30 — 
Honora de Balzac. „Das rote Hotel". 
23.20 — „Ihre Meinung". Abschlie­
ßend — Nachrichten.

Donnerstag, 5. Februar 
10.00 — Nachrichten. 10.10 — Mor­
gengymnastik. 10.30 — „Gebt Ant­
wort, Hornistenl" 13 IS — Auf den 
XII. Olympischen Winterspielen. 
17 00 — Filmprogramm „Im Alltag 
der Großbauten". 1800 — Schule 
des Schachspiels. 18 30 — Sozialisti­
sche Staatengemeinschaft. „Demokra­
tische Republik Vietnam”. 19.00 — 
Nachrichten. 19.15 — Leninsche Uni­
versität der Millionen. „Arbeit und 
Wohlstand". 19.45 — Konzert des 
„Drushba"-Ensembles. 20 10 — Von 
Parteitag zu Parteitag. „Sowjetturk­
menien". 22 00 — „Zeit". 22.30 — 
Auf den XII. Olympischen Winter­
spielen. Sendung aus Innsbruck. 
23.20 — Nachrichten.

Freitag, 6. Februar
10.00 — Nachrichten. 10.10 — Mor­
gengymnastik. 10 30 — „Einer für 
alle, alle für einen". 1355 — Auf 
den XII. Olympischen Winterspie­
len. Obertragung aus Innsbruck. 
16.30 — Populärwissenschaftlicher 

Film „Anfang der industriemäßigen 
Hydroponik". 16.10 — Die russische 
Sprache. 17.25 — Verfilmung litera­
rischer Werke. Spielfilm „Gut 
Glück!" 19.00 — Nachrichten. 19.15 
— „Wissenschaft, Technik, Fort­
schritt". Zu den Tagen der sowjeti­
schen Wissenschaft und Technik in 
Italien. 19.45 — Programm der Zei­

chenfilme für Erwachsene. 20.10 — 
Abend der Operottenkünstler. 21.15 |
— Auf den XII. Olympischen Win­
terspielen. Eiskunstlauf. Kurzpro- | 
gramm. 22.00 — „Zeit". 2^ 30 — i 
Auf den XII. Olympischen Winter- ' 
spielen. 1. Eishockey UdSSR—USA. 1 
2. Tagebuch. In der Pause — Nach­
richten.

Sonnabend, 7. Februar 
10.00 — Nachrichten. 10.10 — Mor­
gengymnastik. 10 30 — „Abc-Schüt­
ze". 11.00 — Sendung für Eltern. 
1130 — Musikprogramm „Morgen- I 
post". 12 00 — Erzählungen über 
Künstler. Volkskunstmeier der UdSSR 
E. Kibrik. 12.30 — „Mensch und Na­
tur". 13.00 — „Neues im Musikle­
ben". 13.30 — „Gesundheit". Die 
Fragen der Fernsehzuschauer beant­
wortet der Minister für Gesundheits­
wesen der UdSSR, Akademiemit­
glied B. W. Petrowski. 14.15 — 
Premiere des Femsehdokumentar- 
lilms „Meister der Bohrarbeiten". 
14.45 — Auf den XII. Olympischen 
Winterspielen. Übertragung aus 
Innsbruck. 17.00 — Dokumentarfilm 
„Helle Rhythmen Tschimkents”. 17.15 
— Konzert. 17.40 — Aus der Tier­
welt. 18.40 — Femsohspiettilm „Iro­
nie des Schicksals oder .Gut ge­
badet!" 1. Teil. 20.20 — Nachrichten. 
20.35 — Fernsehspielfilm „Ironie des 
Schicksals oder ,Gut gebadet!’ " 2. 
Teil. 22.00 — „Zeil". 22.30 — Es 
singt Jordanka Christowa" (Bulgari­
en). 23.00 — Auf den XII. Olympi­
schen Winterspielen. 1. Tagebuch. 
2. Eishockey. Auswahlen CSSR — 
Finnland. 3. Spielzeit. 0055 — Nach­
richten.

Alma-Ata
Montag. 2. Februar

19.15 — Für Sportfreunde „Olymp" 
(kas.). 19.30 — Delegierte zum
XIV. Parteitag der KP Kasachstans 
ergreifen das Wort. 20.10 — Infor­
mationsprogramm „Kasach s t a n".
20 30 — Sendeprogramm. 20.35 — 
Informationsprogramm „Kasachstan" 
(russ.). 20.55 — Sendung „Im Rhyth­
mus des Planjahrfünfts", gewidmet 
dem XIV. Parteitag der KP Kasach­
stans. 21.25 — Konzert für die Dele­
gierten des XIV. Parteitags der KP 
Kasachstans. 22.00—„Zeit" (Moskau). 
22.30 — Spiellilm „Der heißeste Mo­
nat". 1. Teil. 23 40 — Sendepro- 
gramm.

Dienstag. 3. Februar

19.15 — Alma-Ata und seine Ein­
wohner (russ.). Sendung „Wir rap­
portieren dem Parteitag", gewidmet 
dem XIV. Parteitag der KP Kasach­
stans, 19.45 — Informationsprogramm 
„Kasachstan”. 20.00 — Sendepro­
gramm. 20.05 — Informafionspro- 

| gramm „Kasachstan" (kas). 20.25 — 
1 Konzert für die Teilnehmer des 
. XIV. Parteitags der KP Kasachstans.

21.00 — Sendung des Kasachischen 
Fernsehens. Filmreportage „Der 
Lehrmeister". 21.20 — „Dir, Partei, 
gilt unsere Arbeit". An der Sendung 
nehmen Delegierte zum XXV. Par­

teitag der KPdSU und zum XIV. 
Parteitag der KP Kasachstans teil. 
2200 — „Zeit“. (Moskau) 22.30 — 
Spielfilm „Da sind wir zu Hause". 1. 
Teil. 23.35 — Sendeprogramm.

Mittwoch, 4. Februar 
19.15 — Sendung ..Alatau atraby", 
gewindmet dem XIV. Parteitag der 
KP Kasachstans (kas.). 19.45 — Auf 
dem XIV. Parteitag der KP Ka­
sachstans. Tagebuch des Parteifo­
rums (kas.). 20.05 — Dokumentari­
sche Wochenschau „Ich gieße Stahl". 
20.20 — Auf dem XIV. Parteitag der 
KP Kasachstans. Tagebuch des Partei­
forums (russ.). 20.40 — ‘ilmreporta- 
gen über di« mechanisierten Schä- 
ferkomplezbngaden und den Holden 
der sozialistischen Arbeit Leonid Kar- 
tausow (russ.). 21.00 — Fernseher- 
zähiung über den Delegierten zum 
XIV. Parteitag der KP Kasachstans, 
Genossen Ditjuk (russ.). 21.15 — 
Konzert für Delegierte des XIV. 
Parteitags der KP Kasachstans (kas. 
und russ.). 22.00 — „Zeit" (Moskau). 
22.30 — Bericht ..Auf dem XIV. 
Parteitag der KP Kasachstans (kas.
und russ.). 23.30 — Spielfilm „Der
Mensch an seinem Platz". 01.00 — 
Sendeprogramm.

Donnentag, 5. Februar 
21.05 — Tagebuch des Parteifo­

rums „Auf dem XIV. Parteitag der 
KP Kasachstans” (kas. und russ.). 
21.45 — Lieder über die Heimat. 
2200 — „Zeit" (Moskau). 2230 — 
Bericht vom XIV. Parteitag der KP 
Kasachstan (kas. und russ.). 23.30 — 
Dokumentarfilm „Dein Platz in der 
Reihe" (kas.). 2345 — Filmreporta­
ge „Iwan Iwanowitsch Iwanow". 
00.05 — Sendeprogramm.

Freitag. 6. Februar

19.15 — Kurs auf die Intensivie­
rung der landwirtschaftlichen Pro­
duktion (kas.). 19.40 — Filmreportage 
..Der Recke ' (kas). 19.50 — Tage­
buch des Parteiforums „Auf dem 
XIV. Parteitag der KP Kasachstans 
(kas. end russ.). 20.25 — Zeichen­
film für Kinder. 2050 — Spielfilm 
..Der heißeste Monat”. 2. Teil (russ.). 
22 00 — „Zeit" (Moskau). 22.30 — 
Bericht vom XIV. Parteitag der KP 
Kasachstans (kas. und russ.). 2330 — 
Konzert für Delegierte des XIV. 
Parteitags der KP Kasachstans. 24.00 
— Sendeprogramm.

Sonnabend. 7. Februar
9.SS — Sendeprogramm (r u s >.). 
10.00 — „Schatten '. 10.30 — Zei­
chenfilm. 10.55 — Spielfilm „Der 
rote Diplomat". 1. Teil. 12.05 —
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„Die Altersgenossen". ..Der Meri­
dian" 1255 — Sendoprogramm. 13.00 
— UdSSR-Meisterschaft in Bandy. 
..Dynamo" (Alma-Ata) — SKA 
(Chabarowsk). 2. Spielzeit. 13.45 — 
„Das beste Lied des Jahres”. 14.25 
— Zeichenfilm für Kinder. 14.45 — 
„Uakyt... Adam... Ekran". 15.15 — 
Spielfilm „Unrettbar verloren". 16.45 
Filmreportage „Kamschat". 16.55 — 
Sendeprogramm. 17.00 — Sendung 
„Unter 17". ..Wieviel kostet ein 
Rubel!” 17.45 — Spielfilm „Der rote 
Diplomat”. 2. Teil. 19.00 — Nach­
richten (Moskau). 19.15 — In der 
Welt der Musik. Sendung über die 
Alma-Ataer Choreographische Schu­
le „Der Flug des Wunschtraumes". 
19.45 — Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 2000 — Sendeprogramm. 
20.05 — Informationsprogramm ..Ka­
sachstan" (kas). 20.20 — „Salem”. 
Konzert für Delegierte zum XIV. 
Parteitag der KP Kasachstans. 21.10 
— Fernsehauflührung „Aitory Degen 
Kai Tory”. 2200 „Zeit” (Moskau), 
2230 — Spielfilm „Da sind wir zu 
Hause". 2. Teil. 23.40 — Sendep-o- 
gramm.
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